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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 15 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

2% Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 


„ 


Donnerſtag den 27. Januar 1859. 


Amtliches. 
Berlin, 27. Jan. Se. K. H. der I. Wen . haben, im Namen Sr. 
Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: Dem Kammerherrn und Land» 
ſchafts⸗Direktor von Nickiſch⸗ 9 oje negk auf Kuchelberg, im Kreiſe Liegnitz, 
den Rothen Adler Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſo wie dem Rechts⸗ 
anwalt und Notar, Juſtizrath Eisleben zu Prenzlau, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe zu verleihen; auch dem außerordentlichen Profeſſor an 
der Univerſität zu Berlin, Dr. von Graefe, dem Hiſtorienmaler, Profeſſor 
Henfel, und dem Profeſſor A. Eybel zu Berlin die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Königs von Bayern; Majeſtät ihnen verliehenen Ritterkreuzes erſter 
Klaſſe des Verdienſt⸗Ordens vom peiligen ichael zu ertheilen. g 
Der Rechtsanwalt bei dem Obertribunal, Juſtizrath Boots hierfelbſt, iſt 
zum Rechtsanwalt bei dem Kammergericht, unter Einräumung der Prozeßpra⸗ 
ris bei dem Stadtgericht in Berlin und zugleich zum Notar im Departement 
des Kammergericht; und der bisherige Stadtrichter Buſſenius in Berlin 
zum Rechtsanwalt bei dem Obertribunal ernannt worden. = i 
Dem eee Franz Mücke hierſelbſt iſt das Prüs 
irektor“ beigelegt worden. 
ere Se. & 7 — General⸗Lieutenant und Inſpekteur der 1. Ar⸗ 
j Brennen nach Stettin; der General⸗Major 
und Kommandeur der 17. Infanterie⸗Brigade, von Müller, nach Glogau. 
Deut ſchland. 

Preußen. AD Berlin, 26. Jan. [Krieg oder Frie⸗ 
den? Empfang der Adreß⸗Deputation des Abgeord⸗ 
neten⸗Hauſes; der Marine⸗Etat.] Das Kriegsgetümmel 
in der auswärtigen Preſſe dauert fort und wühlt fo viel Staub auf, 
daß auch der Blick des unbefangenen Publikums getrübt wird. Da⸗ 
bei genügt es allerdings nicht, daß die Regierungen durch ihre an⸗ 
erkannten Organe bald dieſes, bald jenes Gerücht widerlegen laſſen. 
Die Erfindungsgabe der Preß⸗ und Borſen⸗ Spekulanten arbeitet 
zu eifrig und zu ſchnell, als daß die amtlichen Berichtigungen glei⸗ 
chen Schritt halten könnten, und für die dementirten Neuigkeiten 
des einen Tages hat der folgende gleich hinlänglichen Erſaß bereit. 
Die Gerüchte über den Tod des Königs von Neapel und über das 
ſardiniſch⸗franzöſiſche Trutzbündniß find ſchon einigermaßen in den 
Hintergrund gedrängt, dagegen beutet man jetzt allerlei Meldungen 
von kriegeriſchen Kiftungen Oeſtreichs, Piemonts und Frankreichs 
aus, um furchtſame Gemüther mit der Vorherſage einer allgemei⸗ 
nen europäiſchen Kriſis zu ſchrecken. Die * en ſelbſt, auch 
wenn die betreffenden Meldungen nicht übertrieben ſein ſollten, ſind 
noch keine here Vorbedeutung des Krieges, da es zu den alten 
politiſchen Regeln gehört, daß man zum Kriege rüſten u wenn 
man den Frieden erhalten will. Dagegen ſteht feſt, daß faſt alle 

roßen Kabinette dem Kriege aufrichtig abgeneigt ſind, und daß 
elbſt Frankeich, trotz der Verſchwägerung der Napoleoniden mit 


dikat 


dem Turiner Hofe, nicht Neigung hat, das Schwert zu ziehen, um 
dem Ehrgeiz Bun, 1 55 = Mazziniſten zu Liabe ſich der 
Gefa f an will hier in 


einer europäiſchen Koalition auszusetzen. 
len 51 ge daß ſowohl von Seiten des Wiener Ka⸗ 
inets, als von Seiten der Tuilerien⸗Regierung Schritte vorberei⸗ 
tet werden, welche geeignet ſein dürften, für die Friedensliebe der 
Mächte unbeſtreltbares Zeugniß abzulegen und die öffentliche Mei⸗ 
nung in wirkſamer Weiſe zu beruhigen. — Die Deputation des 
Abgeordnetenhauſes iſt geſtern bei Ueberreichung der Adreſſe von 
dem Prinz⸗Regenten überaus buldvoll empfangen worden. Se. K. 
Hoheit äußerte ſich ſehr beifällig über den Inhalt der Adreffe und 
drückte dem Verfaſſer derſelben, A l Simſon, herzlich die 
and. Belonders ergreifend waren die Worte, in welchen der er⸗ 
lauchte Prinz mit edelſter Pietät auf die Pflichten der Regierung, 
des Landtages und der ganzen Nation gegen Se. Maj. den Konig 
hinwies. In der nächſten Sitzung des e e ee wird der 
Graf Schwerin über die Empfangs⸗Aud en nähere Mittheilungen 
machen.. Meine frühere Vergleichung An ſchen den Hauptpoſten 
des diesjährigen und des vorjährigen Narine⸗Etats 1 51 ich 
durch folgende Zahlen, da mir Einzelheiten des Etats für 1859 
erſt ſetzt vorliegen. Die fortlaufenden Ausgaben des Marine⸗Etats 
für 59 ſind auf 819,500 Thlr. gegen 614,396 Thlr. im 1571 
und die einmaligen Ausgaben 91 1,353,176 Thlr. gegen 711,000 
Thlr. veranſchlagt. Das Mehr der außerordentlichen Aus aben um 
642,176 Thlr. kommt weſentlich den Schiffsbauten 600, 00 Thlr. 
egen 183,718 Thlr) zu Gute; doch kommen auch für den Kriegs⸗ 
daten an der Nordſee 100,000 Thlr. mehr (500,000 Thlr. gegen 
400,000 Thlr.) und für den Beginn der Bauten des Oſtſee⸗Kriegs⸗ 
bafens 100,000 Thlr. zur Verwendung. Ueber die Aufbringung 
weiterer Mittel für denſelben Zweck und über die Reorganiſation 
der Marineverwaltung find die Verhandlungen noch in der Schwebe. 
Berlin, 26. Jan. [Vom Hofe; die polniſche Frak⸗ 
eng Der Hof erſchien geſtern Abend in der Soircze, die beim 
Finanzminiſter v. Patow ſtattfand und die überaus zahlreich beſucht | 
war, namentlich von Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes. Der 
Prinz⸗Regent und ebenſo auch ſeine Gemahlin unterhielten ſich 
mit mehreren Perſonen und beglückten ſie durch in ven Leutſe⸗ 
ligkeit und Herablaſſung. Bevor die Frau Prinzeſſin von Preußen 
ſich in dieſe glänzende Verſammlung begab, hatte fie ved) ihrer er⸗ 
lauchten an e einen Behuch gemacht. Schon um 94055 | 
ternacht zogen ſich die hohen Herrſchaften, der Fürſt von Hohenzol⸗ 
lern und Gemahlin ze, wieder zurück. Heut Vormittag empfing 
der Prinz⸗Regent den dieſſeitigen Geſandten am deutſchen Bunde, 
v. Vismard⸗Schenbauſen und den Regierungs⸗Präſidenten g. D. 
Grafen Igenplig in einer längeren Audienz und arbeitete darauf 
mit dem Staatsminister v. Auerswald und dem Geheimrath Illaire. 
Zur Tafel hatten wie gewöhnlich, der Fürſt und die Fürſtin von 
Hohenzollern Einladungen erhalten; außerdem waren auch noch 
u. A. geladen der Prinz Reuß, der ge e heſſiſche General 
der Infanterie Krie miniſter v. e Bernſtein, Graf Gebhard 
Blücher v. Wahlſtl der Kammerherr Graf Alfons v. Taczanowski, 


‚tenegrinern würde nicht lange ausbleiben. Der einzige 


Der anweſende Geheimrath v. Arnim konnte dem Prinz⸗Regenten 


die Verficherung geben, daß er hoffen dürfe, den hochbetagten Ge⸗ 


neralfeldmarſchall wieder herzuſtellen. Der Prinz⸗Regent hat, wie 
ich höre, geſtern dem hier anweſenden heſſiſchen Kriegsminiſter 
v. Schäffer⸗Bernſtein den Rothen Adlerorden J. Kl. verliehen. Der⸗ 
ſelbe iſt vor einigen Tagen hier eingetroffen, um Alles für den Ein⸗ 
tritt zweier heſſiſchen Prinzen in das 1. Garde⸗Regiment zu Fuß 
in Potsdam vorzubereiten. Der Eintritt der beiden Verwandten 
unſeres Königshauſes in das Regiment erfolgt bereits zu Oſtern. 
— In allen Kreiſen iſt genwärtig viel von der polniſchen Vertre⸗ 
tung Ihrer Provinz die Rede. Die Auslaffung des Grafen Er 
kowski bei Gele enbeit der Adreßdebatte lenkte zuerſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Fraktion hin, und ſie wurde 1 mehr angezogen 
durch die bald darauf erfolgte Publikation ihres Statuts. 
dauert es aufrichtig, daß dieſe Landta 1 ieder hier eine förmliche 
abgeſchloſſene Partei bilden und damit nach hier allgemein verbrei⸗ 
teter Anſicht deutlich bekunden, daß man auf dem „Berliner“ Land⸗ 
tage nur ſpezifiſch nationale Intereſſen verfolgen wolle. Dieſes 
Auftreten dürfte auf die bevorſtehenden landschaftlichen Verhand⸗ 
lungen, welche Ihrer Provinz neue Kreditmittel zuführen ſollten, 
nicht ohne Einfluß bleiben. Möchten doch die poluiſchen Abgeord⸗ 
neten zu der Einſicht gelangen, daß bei einem ſo exkluſiven Frak⸗ 
tionsprinzip abſoluter Solidarität, die doch den Schein einer Nega⸗ 
tion des allgemeinen Staatsverbandes in ſich ſchließt, ſchwerlich 
Erſprießliches erzielt werden kann. Noch hofft man, daß unter den 
27 Polen, welche hier aus beiden 5 zu dieſer Verbindung 
Sandee ſich Männer finden werden, welche ihren 

andsleuten zu einer praktiſcheren ſtaatsmänniſchen Auffaſſung 
der werten 1 find. "Das Mitglied des Herrenhauſes, 
Kammerherr Graf Taczanowski, hat ſich dieſer Fraktion nicht an⸗ 
geſchloſſen. 

Berlin, 26. Jan. [Die Angelegenheiten Serbiens vom 
kirchlichen Standpunkte aus beleuchtet; Angaben der Aſiatiſchen 
Geſellſchaft über a bon f Eine ungariſche Zeitung beleuchtet die An- 
geiegenpeiten der Serben vom kirchlichen Standpunkte aus, ſie bringt alſo eine 
neue, bis jetzt noch nicht näher beleuchtete Seite der Lage. Sie ſagt: „Wie 
es den Serben gelungen iſt, ſich eine ſelbſtändige, nur in einigen Bezie⸗ 
hungen von der hohen Pforte abhängige Regierung zu verſchaffen und das 
frühere jo drückende Joch in ein ganz erkrägliches, gewiſſes Lehns⸗ und Tributs⸗ 
verhältniß zu verwandeln, ſo 5 es, was im Ganzen viel m bekannt iſt, 
ihnen auch geglückt, ſich der Suprematie des Patriarchats von Konſtantinopel 

u entziehen. Dieſe Emanzipation iſt durch eine ziemlich geringe Summe er- 
lauft worden, denn das Fürſtenthum zahlt men den Patriarchen von Kon- 
ſtantinopel eine Ablöſungsquote, die nicht mehr als 818 Fl. oder 409 ſerb. Thlr. 
beträgt. Die Serben, wie die ihnen ſtamm- und religionsverwandten Mol⸗ 
dauer, Walachen und Montenegriner, hegen ſchon lange den heißen Wunſch, 
ein nationales Patriarchat auf ſlaviſchem, jetzt unabhängigen Boden zu haben. 
Jubelten die Serben doch ſchon laut, als die kaiſerlich öſtreichiſche Regierung 
ihren Slaven im ſüdlichen Ungarn im Jahre 1848 ein Patriarchat in Karlowitz 
errichtete, um ſie für ihre Treue zu belohnen und fie in dieſer Treue zu erhal⸗ 
ten. Die Biſchöfe von Serbien hatten ſchon ſeit länger als einem Jahrhundert 
als Suffragane unter dem Erzbisthum von Karlowitz geſtanden, in der 
neuern Zeit aber erwachte in ihnen der Wunſch, ein beſonderes Patriarchat für 
die ſlaviſche Bevölkerung in einem der Schutzſtaaten, wo möglich in Serbien, 
ſelbſt zu haben. Es ſchien aber die Umwandlung des Erzbisthums Belgrad 
in ein Patriarchat keinem der Staaten als angemeſſen, dagegen richteten fie 
lange ihre Blicke auf Montenegro, wo bis 5 der Revolution im Jahre 1852 
d 


tan be⸗ 


das Oberhaupt des Staates zugleich mit dem Purpur und der Würde des Ober 
rieſters bekleidet war; aber der Aufſtand jenes Jahres vereitelte den Plan. 
Nun ſind die Serben wieder auf die Idee zurückgekommen, ſich ein eigenes 
Patriarchat zu ſchaffen, und Tauſende von Slaven ſind durch dieſe Idee von 
0 85 erfüllt. Der jetzt wieder zum Fürſten von Serbien 1 — greiſe 
Miloſch wegen hakte während der Zeit, wo er das Vaterland nach blu⸗ 
tigen Kämpfen vom Joche der Osmanen befreite, und auch ſpäter während der 
Zeit ſeiner erſten Regierung ſtets großen Eifer gezeigt, ſich der von Konſtanti⸗ 
nopel ausgehenden kirchlichen Einheit zu entziehen, es beſeelte ihn ſomit das 
Gefühl der ganzen Nation und er handelte im Geiſte derſelben. Die Erinne⸗ 
rung an dieſe Thatſache ſoll einen großen Antheil an der Rückkehr der Sumpa- 
thien der Serbier für den alten, aus ſeinem Schlummer gerüttelten Löwen 
aben. Der Fürſt Waragregorowitſch wird von ſeinen Gegnern einer großen 
Judifferenz in religiöſen Dingen beſchuldigt, während Feine Freunde oft die in 
ſeinem milden, leicht zugänglichen Gemüth liegende Toleranz rühmten.“ Aus 
Bukareſt meldet dieſelbe Beilank: „Der neuerwählte Fürſt der Moldau gehörte 
in den engern Kreis der Freunde des nun zum zweiten Mal auf den Thron Ser ⸗ 
biens berufenen Fürſten Miloſch Obrenowitſch, beide ſind Anhänger der 
Union und beide möchten ſie wohl nicht bloß auf die der Moldau und Walachei, 
ſondern auf alle vier Schutzſtaaten, oder wohl gar auf alle Slaven an der 
Donau ausdehnen. Wäre Miloſch 40 Jahre ünger, dürfte er ganz der Mann 
ſein, den großartigen Plan auszuführen. Er ſtände dann an der Spitze von 
3 Millionen, durch Nationalität, Religion und Gebräuche engverbundener 
Menſchen, ein Verhältniß, das nicht bloß für die 142 12 85 auch für 
Oeſtreich einen beunruhigenden Charakter tragen dürfte. Schon umfaſſen die 
drei Schutzſtaaten allein faſt 5 ¼; Millionen Menſchen, die mit Ausnahme der 
türkiſchen Veſaßun faſt alle der griechiſchen Kirche angehören und leicht gegen 
90,000 ſtreitbare Männer ſtellen könnten. Die en en mit 20,000 Mon- 
{ chutz der Pforte gegen 
eine ſolche Koalition befteht allein in den Garantien, die ihr das Pariſer Proto- 
koll gewährt u. ſ. w.“ — Die Aſiatiſche Geſellſchaft in Petersburg bringt aus 
offiziellen Quellen ſebr intereſſante ſtatiſtiſche e über den gegenwär⸗ 
tigen Zuſtand von Sibirien. Es folgen bier einige Angaben aus dieſer ſchäß ⸗ 
baren Quelle: „Bei der Unterwerfung im Jabre 1570 wußte man nur von 
10,000 ſtabilen Bewohnern, unter Peter d. Gr. war ſchon von 60,000 und 
unter der Kaiſerin . II. von 200,000 Seelen die Rede. Unter der Re ⸗ 
erung des Kaiſers Alexander führten die Liſten, ohne die Nomaden, die Pelz. 
iger und Fiſcher mit Wc und auch ohne die Bewohner der Inſeln 
auf der Oftieite, über 500,000 anſaßige Leute auf. Schon wenige Jahre nach 


Alexander I. Tode war 


ander, hatte Sibirien der Armee nicht mehr als 80, 
über das 0 0 157 des ſchwer erkrankten Grafen zu Dohna ein. 


Etats für 1859 im 


22. 


Iuferate 
(44 Sgr. für die fünfgefpat- 
tene Zelle oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er · 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 


on von zwei Millionen Bewohnern die Rede. Im 
Jahre 1845 hielt Herr v. Köppen einen Vortrag in der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Bereiten über die Populationsverhältniſſe des ruſſiſchen R ; 
er gab die Bevölkerung Sibiriens auf 2,094,000 Menſchen an. 5 Jahre ſpä⸗ 
ter, im Jahre 1855 wurden nach approrimativen Schätzungen 3,300,000 Selten 
angenommen, und jetzt am Schluſſe des Jahres 1858 gab man nach dem Erwerb 
neuer Landſchaften am Amur, die ganze Bevölkerung des 243,846 JM. großen 
ruſſiſchen Reiches in Aſien, auf 4 Millionen Seelen an. Auf den Vorſchlag des 
berühunten Staatsmannes Speransky, wurde Sibirien unter dem Kaifer . 
der in zwei große adminiſtrative Abtheilungen gebracht, nämlich in Oſt⸗ und 
Weſtſibirien. Seit der Eroberung des Landes, bis jr Tode des Kaiſers Ale⸗ 
nur ein ſehr kleiner Theil der Einwohner wird zum eee ste 
eee von Notbſien hat Kaiſer Nikolaus ebenſo wie die Sg ne de 
bei den Bergwerken beſchäftigten Beamten, auch der Arbeiter in den Fatjerlichen 
und Privatgruben und bei den Goldwäſchereien, endlich die Söhne der wirklich 
Landwirthſchaft treibenden Bauern ganz vom Militärdienſt befreit. Durch die 
erwähnte adminiſtrative Theilung in Oſt⸗ und Weſtſibirien, die wieder in die 
vier Gouvernements von Tobolsk, Jeniſeiks, Irkutsk, Jakusks und die Seediſtrikte 
von Ochotsk und von Kamſchatka zerfallen, iſt die Adminiſtration vor⸗ 
trefflich geordnet und vielfach erleichtert worden, ſo daß das ungeheure Reich 
in 8 orsiepungen der europäifchen Kultur ſchon wunderbar nahe gebracht 
worden iſt. 
— [Die frühere Finanzverwaltung) Die offizielle 
„Pr. Z.“ enthält folgenden Artikel: Die „Volks⸗Jeitung“ ar im 
55 Nr. 17 vom 21. Jan. d. J. unter der Ueberſchrift; „Wo die 
ebrechen liegen“, einen Artikel gebracht, in welchem fie unter Hin⸗ 
weiſung auf die Erläuterungen, welche der Finanzminiſter über die 
Finanzlage bei Gele N der Vorlegung des Staatshaushalts⸗ 
auſe der Abgeordneten gegeben hat, ſich über 
die ſeitherige Finanzverwaltung in einer Weiſe äußert, welche nur 
aus einem ſchweren Mißverſtehen der angeführten Thatſachen er⸗ 
klärt werden kann. Sie hebt hervor, daß in früheren Jahren (bis 
zum Jahre 1857) nicht nur kein Ueberſchuß da war, ſondern in 
Wahrheit ein Defizit, d. h. ſtets Gelder gefehlt haben, und daß, 
wenn die Regierung dem Landtage Rechnungen vorgelegt habe, in 
welcher Einnahme und Ausgabe im Gleichgewicht waren, dies pe 
nur ein Schein geweſen fei ; fie knüpft daran die Aeußerung, daß 
ein ſolches Verfahren als ein Gebrechen darzuſtellen ſei, „welches 
die Finan Kari — des Volkslebens ſittlich zu verderben — 2 
und bezeichnet daſſelbe endlich als eine Handlung, welche im 
gerlichen Leben „die Grundlage des betrügeriſchen Bankerutts ab⸗ 
ebe.“ Dieſe Kritik von äußerſter Heftigkeit findet in den ihr zu 
runde liegenden Aeußerungen des Finanzminiſters auch den 
Schein einer Berechtigung; wir res überzeugt, daß derſelbe nicht 
an die Möglichkeit einer ſolchen uffaſſung geda 6 Wenn der 
Finanzminiſter bei Vergleichung des Etats fir 1859 mit den frü- 
heren Etats wu. daß in dem Staatshaushalts⸗Etat während 
einer Reihe von Jahren ein Defizit enthalten war, welches in dem 
Etat nur darum nicht zur Erſcheinung gekommen ſei, weil es ger 
deckt wurde, theils durch die Aufzehrung der in früheren Zeiten atı« 
geſammelten oder durch Anleihen beichafiten Kapitalbeſtände, theils 
dadurch, daß in den Etat für das betreffende Jahr erſt zu erwar⸗ 
tende, noch nicht rechnungsmäßig feſtſtehende Ueberschuss aufge⸗ 
nommen ſeien, und wenn er dabei hervorhebt, daß von dieſen mit 
den Grundſätzen einer richtigen Finanzverwaltung nicht vereinbaren 
Auskunftsmitteln ſeit dem Jahre 1857 nicht mehr Gebrauch gemacht 
worden ſei, ſo hat es unverkennbar nicht in ſeiner Auch geleg 
den früheren Leitern der Finanzverwaltung hiermit einen e 
zu machen. Die von dem Finanzminiſter bezeichneten extraordinä⸗ 
ren Hülfs mittel find vielfach Gegenſtand der Erörterung im Land⸗ 
tage geweſen, und haben der Beſchlußnahme deſſelben unterlegen. 
Die frühere Verwaltung hat daraus niemals ein Geheimniß ge⸗ 
macht und überhaupt machen können, daß zur Deckung er Staa 
Ausgaben außerordentliche Mittel 1 ee ſeien; ſie hat es nicht 
e ſondern als einen Uebelſtand bezeichnet, daß die 
nothwendig erkannten Staatsausgaben mit den gewöhnli en Ein⸗ 
late de nicht beſtritten werden konnten; ſie iſt aber ebenſo unab⸗ 
läſſig beſtrebt geweſen, dieſen Uebelſtand, als mit einer Eura 
Ordnung im Staatshaushalte nicht e durch Erhöhung 
der Steuern und durch Sparſamkeit zu beſeikigen, und hat dieſes 
Ziel ſchneller, als erwartet werden konnte, wirklich erreicht, wie von 
dem Finanzminiſter durch die Erklärung, daß die günſtige age des 
Etats für 1859 nicht durch die gegenwärtige, ſondern durch die frü⸗ 
here Verwaltung herbeigeführt fei ausdrücklich anerkannt worden 
iſt. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die frühere Verwaltun 
ein bedeutendes Defizit im Staatshaushalte vorgefunden hat, daß 
die Aufwendungen aus Veranlaſſung des orientaliſchen Krieges und 
beſonders die bedeutende Steigerung der Ausgaben durch eine Jahre 
lang anhaltende Theuerung die Schwierigkeiten der Finanzverwal⸗ 
tung ungewöhnlich vermehrt haben, ſo läßt es ſich gewiß als ein 
ünſtiges Reſultat bezeichnen, daß ſchon am Schluſſe des Jahres 
856 das Gleichgewicht zwiſchen den Staatseinnahmen und Aus⸗ 
aben völlig bergeftellt war, und im folgenden Jahre 1857 anſehn⸗ 
liche Ueberſchüſſe erzielt worden find. In der, Volks⸗Zeitung“ find 
aber auch die Erklärungen des Finanzminiſters völlig unrichtig wie⸗ 
dergegeben, indem eine Verwechſelung der Rechnung mit dem Etat 
ſtattgefunden hat. Der Finanzminiſter hat 5 bei Vorlegung des 
Staatshaushalts⸗Etats nur über das bei Aufſtellung der aasee 
Etats beobachte Verfahren geäußert, während in dem fraglichen 
Artikel davon ausgegangen wird, daß in den dem Landtage vorge⸗ 
legten Rechnungen das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Aus⸗ 
gabe nur ein Schein geweſen, und daß dies Reſultat durch eine 
unrichtige Buchführung herbeigeführt ſei. Hätte der Verfaſſer des 
Artikels ſich der Mühe unterzogen, nur von einer ſolchen Rechnung 
Kenntniß 5 nehmen, ſo würde er nicht dahin geführt worden Ich 
eine ſo vollkommen unbegründete Behauptung aufzuſtellen. e 
dem Landtage vorgelegten Rechnungen ergeben entweder ein Defi- 
zit oder einen Ueberſchuß und ſtimmen mit der Wirklichkeit, d. h. 


3-Amd 4 Uhr brach in der Nitolaivorſtadt in einem Fabrifgebaude 


ihnen das Präſentationsrecht für Stellen in 


det 3 


mit den Rechnungen der Staatskaſſen, genau überein; dafür giebt 
das Atteſt der Ober⸗Rechnungskammer Bürgſchaft, mit welchem 
nicht nur die Hauptrechnung, ſondern auch jede Spezialrechnung 
verſehen iſt. Nie und nimmer iſt daher auch von der Landesver⸗ 
tretung irgend ein Zweifel gegen die Richtigkeit der Refultate der 
Rechnungen erhoben worden. a 
-[Pferdeaunffäufe] Aus Mecklenburg geht der „BH3. 
die Nachricht zu, daß dort jeit Anfang dieſes Jahres Pferdeankäufe 
für franzöſiſche Rechnung Her werden. 6 0 
— [Sturm.] Aus Schleswig erfährt die „D. R. Z.“, daß 
der ſeit acht Tagen faſt unausgeſetzt tobende orkanartige Sturm 
das Waſſer aus der Schlei weit hinausgetrieben hat, wie dies nur 
in ganz feltenen Fällen geſehen worden iſt. Bei Fahrdorf wo die 
Schlei ſonſt eine Viertelmeile breit iſt, war nur eine kleine Waſſer⸗ 
vinne, über die man bequem mit einem Stein hinüberwerfen konnte, 
übrig geblieben. Mitten in der Schlei wurden mehrere Sand⸗ 
bänke bloß, die ſich wie kleine Inſeln ausnahmen. In dem Arme 
der Schlei, der durch die Graupenkopel und das Oer gebildet wird, 
wurden die unteren Theile von drei kleinen Schiffen ſichtbar. An⸗ 
dere wollen, als das Waſſer am niedrigſten war, deren ſieben ge⸗ 
zählt haben. Dieſelben waren circa 36 Fuß im Kiel, ſehr ſtark 


gebaut und ſcheinen mit Verdeck . e geweſen zu ſein; bereits 


vor circa 40 Jahren iſt bei einem faſt eben jo niedrigen Waſſer⸗ 
ſtande von einem Büchſenſchmiede auf dem einen dieſer Sol eine 
Kanone von etwa zwölfpfündigem Kaliber gefunden und geborgen 
worden, die ſpäter noch mehrere Jahre Beim wurde. Ueberhaupt 
hat der orkanartige Südweſtſturm arge Verwüſtungen auf der gan⸗ 
zen Halbinſel angerichtet. N 
Breslau, 25. Jan. [Feuer.] Vergangene Nacht Wes 
e 
Wagenbaufabrikanten Linke Feuer aus, welches innerhalb 2 Stun⸗ 
den daſſelbe bis auf die Grundmauern verzehrte. Das Gebäude, 
aus Bindwerk erbaut, war früher ein beliebter Tanzſaal, „der Wall⸗ 
fiſch“. Es verbrannten verſchiedene Wagen und Utenſilien, jo wie 
ein Eiſenbahnwaggon; gerettet konnte wenig werden, deſto mehr 
aus den angrenzenden Wölhagen (Br. 3.) 
Droſſen, 24. Jan. a Lehrer⸗Seminar.] Für 
den Regierungsbezirk Frankfurt iſt die Errichtung eines neuen 
Schullehrer⸗Seminars erforderlich. Die ſtädtiſchen Behörden ſind 
dieſer Abſicht mit großer Wee und Freigebigkeit entge⸗ 
gengekommen und haben dafür um! e des Präſentations⸗ 
rechks für eine Stelle im Seminar gebeten. In Folge ihres Geſu⸗ 
ches iſt die nachſtehende, auch für weitere Kreiſe intereſſante Verfü⸗ 
gung des Miniſters der geiſtlichen ze. Angelegenheiten an die koͤnig⸗ 
liche Regierung zu Frankfurt ergangen: 
„Ew. dc. erwidere ich, daß ich das von der Stadt Droſſen bereitwillig und 
thatſächlich an den Dag gelegte Intereſſe, die 8 eines Schullehrer ⸗Se⸗ 
minars an dieſem Orte zu fördern, gern und in vollem Umfange anerkenne. 
Ew. ꝛc. erſuche ich ergebenſt, den Magiſtrat in Droſſen hiervon mit dem Be⸗ 
merken gefälligſt in Kenntniß ſetzen zu wollen, wie es gen meinen Abſichten und 
Wünſchen entſpreche, Patrone, Städte oder ſonſtige Korporationen mit Schul⸗ 


lehrer⸗Seminarien in der Art in Stelen in ben teren ben beben 10 a 


a Magiſtrat in Droſſen ſoll das Recht beigelegt werden, für eine der Frei⸗ 
Bellen te in — dort zu errichtenden Fan werden eingerichtet wer- 
den, einen Zögling, welcher der Stadt oder ihren Kämmereidörfern Grunow 
und Polenzig angebörig iſt, der zuftändigen Behörde zu präſentiren. Die Auf⸗ 
nahme eines ſolchen präfentirten Aspiranten ſelbſt ſoll in jedem Falle erfolgen, 
wo deſſen wiſſenſchaftliche und ſittliche Befähigung wenigſtens als hinreichend 
nachgewieſen wird.“ 
Pforta, 24. Jan. [Der Hauptverein der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftun u für unſre Provinz hat in dem vergangenen 
Jahre die bedeutende Jahres⸗Einnahme von 6007 Thlr., mit Ein⸗ 
ſchluß der Kollekte am Reformationsfeſte aus den Regierungs⸗ 


1119 Thlr. Die Einnahme hat ſich demnach gegen das vorige 
Jahr wieder um 450 Thlr. vermehrt. (M. C.) f 

Weſel, 24. Jan. [Die Polizeiverwaltung.] Zus 
folge der e Verfügung der königlichen Regierung vom 6. d. 
hat der Miniſter des Innern beſchloſſen, die hieſige Polizeiverwal⸗ 
tung als art aufzulöſen und der Stadt Weſel die Handha⸗ 
bung derſelben, ſo wie die Beſtreitung der damit verbundenen Ko⸗ 
ſten ſelbſt zu überlaſſen. N 


HOeſtreich. Wien, 25. Januar. [Die Miſſion des 
Grafen Mensdorff nach Italien; Truppenvermeh⸗ 
rung in Ancona; die Artikel der „Oeſtreich. Ztg.“; 
Tagesnotizen!] Graf Mensdorff wird nicht, wie der „Indép. 
Belge telegraphirt wurde, den Geſandtſchaftspoſten in Petersburg 
übernehmen, ſondern noch vor Ablauf dieſes Monats nach Italien 
ſich begeben. Man behauptet, daß er mit einer beſondern Miſſion 
für die Höfe von Toskana, Rom und Neapel betraut worden jet, 
nach deren Beendigung er in der unmittelbaren Nähe des Erz⸗ 
herzogs Ferdinand Mar verbleiben werde. — Die alte ichen 
Truppen in Ankona werden ſtark vermehrt, und iſt ein Theil der 
Garniſon von Trieſt beſtimmt worden, dahin abzugehen, und zwar 
vorläufig das Infanterieregiment Prohaska. Aus der Konzentri⸗ 
rung der ſardiniſchen Truppen in und bei dem eigentlichen Piemont 
hat man a nicht ohne Grund den Schluß gezogen, daß für 
den, zunächſt allerdings unwahrſcheinlich gewordenen Fall kriege⸗ 
riſcher Exeigniſſe franzöſiſche Truppen berufen werden könnten, 
Savoyen zu beſetzen. Dazu bemerkt ein Korreſpondent der 
„Fr. P. 3.“ „Es möchte nicht überflüſſig ſein, ſchon jetzt auf einen 
Artikel der Wiener Kongreßakte (Art. 92) aufmerkſam zu machen, 
welcher ausdrücklich veſfügt daß „die Provinzen Chablais und 
Faucigny, ſo wie das ganze ſavoyiſche Gebiet nördlich von Ugine, 
welches dem Könige von Sardinien gehört, an der Neutralität der 
Schweiz, jo wie dieſelbe von den Mächten anerkannt und garantirt 
ist, Theil nehmen? und daß, „ſobald zwiſchen den Grenzmächten 
der Schweiz eine Feindſeligkeit ausgebrochen iſt oder auszubrechen 
droht, die in jenen Gebietstheilen etwa befindlichen ſardiniſchen 


Truppen dieſelben zu verlaſſen haben und keine anderen Truppen 
irgend einer andern Macht ſie del Ln oder auch nur hindurchmar⸗ 
ruppen, welche etwa die ſchwei⸗ 


ſchiren können, mit Ausnahme der 
zeriſche Eidgenoſſenſchaft dort aufzustellen für angemeſſen erachten 
möchte.“ — Das „Foglio di Verona“ re e einen Artikel der 
amtlichen „Mailänder Zeitung“, in welchem die Sprache und Hal⸗ 
un Der „Oeſtreichiſchen Zeitung“, den Lombarden gegenüber, ſehr 
getadelt wird, und fügt hieran einen Artikel, welchen das Veroneſer 
Blatt als direkt aus der Kanzlei Sr. K. K. Hoh. des Erzherzogs 


9 Magdeburg, Merſeburg und Erfurt, im Betrage von 


Statthalters ſtammend bezeichnet. Welches ungeheure Aufſehen 


DS mund? +2 uma 


dieſer Artikel hier gemacht, kann man daraus entnehmen, daß darin 
gejagt wird, „die von der „Deltt. Stg.“ befolgte Politik könne nur 
eine von den Feinden Oeſtreichs — — ſein; daß die von einer 
kleinen Anzahl Freihändler durchgeſetzten neuen Finanzmaaßregeln 
an der ganzen im lombardiſch⸗venetianiſchen We erzeugten 
Aufregung Schuld trügen, und namentlich die mit Stern oder B 
bezeichneten Artikel der „Oeſtr. Ztg.“, wie im Jahre 1848, darauf 
abzielten, die Nationalitäten gegen einander aufzuhetzen und zum 
Sr 81 entflammen ꝛc.“ Dies Alles aber jagt der erwähnte Artikel 
nebſt Vielem, was ich Anſtand nehme zu wiederholen, mit einer 
ſeit Langem hier nicht gehörten derben und kräftigen Sprache; daß 
das „Foglio di Verona“ mit den direkt auf Herrn v. Bruck abzie⸗ 
lenden Vorwürfen nicht ee e wurde, iſt wahrſcheinlich 
dem von dem gedachten Blatte erwähnten Urſprunge des Artikels 
zuzuſchreiben. — Ein nicht minderes Erſtaunen, als jener Artikel, 
erregte auch die von der „Wiener Zeitung“ heute publizirte An⸗ 
trittsrede des für das Jahr 1859 neu gewählten Rektor Magnifikus 
der hieſigen Univerſität, Dr. Johann Kuſchka, die vom Anfang bis 
zum Schluſſe ein Hymnus auf das Konkordat genannt zu werden 
verdient. — Die k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft hat in ihrer letzten 
Sitzung für den verſtorbenen Fürſten Aloys von Lichtenſtein den 
Fürſten Adolf Schwarzenberg zu ihrem Präſidenten erwählt. — 
Baron Bruck hat zur Errichtung einer evang. Pfarr⸗ und Haupt⸗ 
ſchule 500 Fl. geſpendet; auch von den übrigen vermöglichern Mit⸗ 
gliedern dieſes ee n wurden ſehr bedeutende Be⸗ 
träge, faſt immer 1000 Fl. und darüber, dieſem Zwecke gewidmet. — 
Fürft Michael DREI, ift mit dem heutigen Frühzuge der 
Nordbahn über Peſth nach Belgrad abgereiſt. — Dieſer Tage wur⸗ 
den zwei Iſraeliten zu Beiſitzern beim hieſigen Landesgerichte in 
Strafſachen ernannt. Es iſt dies der erſte Fall, daß Bekenner der 
moſaiſchen Religion zu dieſem Ehrenamte gewählt wurden. 

— [Gegen W Preſſe.] Die „Oeſtr. Corr.“ bringt fol⸗ 
genden Artikel: „Es iſt kein Wunder, wenn die Fluth der ſchlechten beunruhi 
genden Gerüchte ſich nicht verläuft. Die bald beſchwichtigende, bald wieder auf⸗ 
regende Sprache gewiſſer für öffiziös geltender Pariſer . macht ſie ver⸗ 
— 5178 50 um ſie ſpäter wieder zu erzeugen. Jeder ſcharfe Luftzug, der in dieſen 
Blättern rauſcht, wird mit angeblichen Thatſachen in Verbindung gebracht. 
Dieſes Wechſelſpiel iſt jedenfalls der ernſten Intereſſen willen, die es trifft, be⸗ 
klagenswerth; es wird übrigens zu oft wiederholt, als daß die Federn, welche 
be damit beſchäftigen, nicht ſelbſt ſchon lange die ſchwere Verantwortlichkeit 
deſſelben begreifen ſollten. Der „Conſtitutionnel“ bringt einen bittern Artikel 
gegen Oeſtreich wieder anläßlich der ſogenannten Belgrader Frage. Er wird 


nicht müde, Oeſtreich als eine Nacht darzuſtellen, welche die Verträge umgehen | 


wolle, Wir denken nicht daran, uns auf dieſe Polemik einzulaſſen. Wir ſprechen 
bloß unſere jubiettine Ueberzeugung aus, wenn wir ſagen, daß Oeſtreichs Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ah der Achtung der Verträge, des Geiſtes der völkerrecht 
lichen Ordnung und Geſetzlichkeit, welcher fie diktirt hat, der Vermeidung eigener 
und Fernhaltung fremder aggreſſiver Tendenzen, der Wahrung eigener und frem⸗ 
der internationaler Rechte ſtets makellos geblieben ift und von aller Welt aner⸗ 
kannt wird. Oeſtreich will den Frieden und die Ordnung Europa's aufrichtig 
und ernſt; nur um dieſe hohen Güter zu ſcuzen, legt es feine Kraft nöthigen⸗ 
falls in die Wagſchale der Eutſcheidungen. ieſes Feiterhum feines Wirkens 
jpiegett ſich in feiner älteren und neuen Geſchichte; alle Unbefangenen nicht bloß 
n Oeſtreich ſind der gleichen 3 voll. Dies gegenüber den haarſpal⸗ 
teriſchen Anklagen des „Conſtitutionnel“ 


in n und ihm gefinmu ‚verwandter Organe 
ein« für allemal unumwunden auszuſprechen, halten wit (it flicht und geben 
nur einem Gedanken Ausdruck, den b ähnlichen Anläſſen onen treuer Her⸗ 


zen gleichmäßig erfüllt.“ 755 , 

1 Einführung der Pius⸗Hymne.] Mit folgendem 
Erlaſſe vom 27. Dez. v. J. hat der Kardinal⸗Erzbiſchof von Wien 
und wahrſcheinlich nach ſeinem Beiſpiel auch die anderen Erzbiſchoͤfe 
der Monarchie die Einführung der ſogenannten „Pius⸗Hymne“ zu 
Ehren Sr. päpſtlichen Heiligkeit in Kirche und Schule angeordnet: 

„So wie es Pflicht iſt, daß die Unterthanen ihre Treue und Ace 
an den weltlichen Landesherrn durch die ſogenannte Volkshymne ott erhalte 
Franz den Kaiſer“) kundgeben und dieſelbe zu gelegenen Zeiten abfingen, ebenſo 
iſt es Pflicht des Katholiken, daß er bei * ig ergebenden Gelegenheit feine 
Treue und Liebe zu dem Statthalter Chriſti und N 
an den Tag lege. Von dieſem erhabenen Gedanken durchdrungen, hat Se. Emi- 
nenz der hochgefeierte Kardinal ⸗Erzbiſchof Dr. Wiſeman eine Hymne zu Ehren 
Sr. päpſtlichen Heiligkeit Pius IX. unter dem Namen „Hymmus Urbis et Or- 
bis“ verfaßt, welche überall Anklang fand und in England, Deutſchland, Ita⸗ 
lien, Ungarn bereits verbreitet worden iſt. Der Prager Domkapellmeister Joh. 
N. Skorup hat ſie mit einer anſprechenden Melodie verſehen. In a deſſen 
haben Wir Uns bewogen gefunden, dieſe Hymne als ein Mittel zur Befeſtigung 
des Liebesbandes zulichen Kirchenoberhaupt und Kirchengliedern utzuheißen 
und den Wunſch auszusprechen, daß dieſe im Nachhange beigedruckte Hymne nach 
der Skorupſchen Melodie in den Schulen der Erzdiözeſe eingeübt und, jo wie die 
Volkshymne, bei entſprechenden en geſungen werde und zwar, was die 
Kirche betrifft, insbeſondere: 1) am 5. Mai, als dem hohen Namensfeſte Seiner 
. Heiligkeit Pius IX. 2) Am 16. Juni, als dem Gedächtnißtage der 
Wahl Seiner päpſtlichen Heiligkeit, nr Beittuge laut Dirdetorium oft. div. 

efeiert und den Sonntag zuvor dem Volke bekannt gegeben werden ſollen.“ 
Golgt der Text zur Pius⸗ Hymne.) f 

— lueber das Unglück in den Oſtrauer Kohlen⸗ 
grubenh, deſſen wir ſchon in Nr. 19 erwähnt, wird aus N 
Oſtrau, 19. Jan., berichtet: „Eine geſtern Morgens in den fürſt⸗ 
lich Salm ſchen Kohlenwerken nächſt Radwanitz erfolgte Exploſion 
war von einer ſchauderhaften Kataſtrophe begleitet. Bald, nachdem 
die Bergleute früh Morgens eingefahren waren, nahm man im 
obern Theile des Schachts an dem eigenthümlichen Geruche der 
von unten ausſtrömenden Gaje wahr, daß eine ern ſtatt⸗ 
gefunden haben müſſe. Um ſich diesfalls nähere lle ergengung zu 


verſchaffen, wurden ſogleich mehrere Häuer, ein Oberſteiger und 
der bei der fürſtlichen Bergverwaltung angeſtellte Aſſiſtent durch 


einen zweiten, von dem erſteren Schachte etwa 200 Klafter entfern- 
ten, aber mit dieſem kommunizirenden Schacht an Ort und Stelle 
entſandt. Sie hatten kaum eine Strecke von etwa 60 Klafter zu⸗ 
rückgelegt, als der rückwärts gehende Oberſteiger den Aſſiſtenten 
erinnerte, es ſei die höchſte Zeit, umzukehren, indem er ſich bereits 


unwohl zu fühlen anfange, worauf alsbald Alle ſo ſchnell, als ſie 


konnten, dem Schachte zueilten. Da der Aſſiſtent am weiteſten 
vorgedrungen war, ſo befand er ſich im Rückwege am weiteſten zu⸗ 
rück und ſank bald beſinnungslos zuſammen, blieb aber glücklicher⸗ 
weiſe in ſitzender Stellung halb aufrecht; der Oberſteiger fiel nahe 
am Schachte betäubt nieder und wurde todt heraufgeholt. Auch 
einige der Häuer waren todt, die übrigen bewu tlos und dem Tode 
nahe. An dem Tode des Aſſiſtenten zweifelte man um ſo weniger, 


als derſelbe am weiteſten zurück war, und ſo wurde er erſt nach vier 
Stunden Ae gefunden und heraufgeholt und durch die anſtren⸗ 


gendſten Wiederbelebungsverſuche zum Leben zurückgebracht. Das 
Entſetzen über den unglücklichen Ausgang des Rettungsverſuchs 
hatte ſelbſt den Beherzteſten entmuthigt, und Niemand wollte ſich 
in die Grube wagen, wo die Entzündung der Gaſe eingetreten 
war. Endlich trat ein Bergmann vor und erklärte ſich zu dieſer 


| 


achfolger des Apoſtelfürſten 


i Unglücklicherweif 


auf, die von den ſchlagenden Wettern getödtet worden. Bis zur 
fünften Abendſtunde wurden 15 Todte und 10 Scheintodte her⸗ 

ic e war auch der Maſchinenwärter 
in Folge des betäubenden Ausſtrömens irreſpirabler Gaje im obern 
Theile des on e e tig geworden, und die Foͤrderungs⸗ 
maſchine blieb bis zu feiner Exholung ſtill ſtehen.“ 
Elder Bevölkerungsſtand der bedeutendſten 
öſtreichiſ in a Ute ſich nach der letzten Volkszählung 
im Fahre 1857 in approrimaktven Zahlen folgendermaßen heraus: 
Wien 476,222 Seelen (45,075 S. mehr als i. J. 1850 — 51), Trieſt 
64,096 S. (165), Prag 142,588 S. (24,183), Lemberg 70,384 S. 
(2095), Krakau 40,086 S., Mailand 186,685 S. (26,584), Venedig 
118,120 S. Ofen 55,240 S. (5113), Peſth 131,705 S. (25,326). 


Bayern. München, 24. Januar. [Miniſterium und 
Kammer.] Bei den in dieſen Tagen vorgenommenen Selet- 
5 und Finanz⸗Ausſchußwahlen kam die anti⸗miniſterielle 

timmung der Kammermajorität in weit ſchlagenderer Weiſe, als 
ſelbſt bei der Wahl des Dr. Weis zu Ta 
tende und für Ir jelbft redende Uebereinſtimmung war, nach dem 
Ausſpruch der Abgeordneten, noch nicht da geweſen, wenigstens in 
9 —— Richtung. Die Miniſteriellen ſind bis = 25 Be⸗ 
amte zuſammengeſchmolzen und gaben im Verein mit den wenigen 
ſogenannten Centralen für den Finanz⸗Ausſchuß ſelbſt dem hervor⸗ 
ragenden Führer der oppoſitionellen Mehrheit, Herrn v. Lerchenfeld, 
ihre Stimme. Ein annäherndes Reſultat ergaben auch die Wah⸗ 
len für den Geſetzgebungs⸗Ausſchuß, jo daß es nicht viel mehr 
brauchte, um ſagen zu können, die Kammer hat {a in eine 3 755 


Tage. Eine ſo achtunggebie⸗ 


mige gewaltige Oppoſition verwandelt. Intereſſant iſt es, daß ge⸗ 
rade die Münchener Abgeordneten, voran der Ober⸗Bürgermeiſter 
v. Steinsdorf, in den Reihen der Majorität glänzen, natürlich auch 
ihr Votum in den Präſidenten⸗ und Ausſchußwahlen dem entfpre⸗ 
chend abgaben. Im allgemeinen iſt die Stimmung, die am 
Hauptwahltage ſehr erregt war, etwas ruhiger geworden. Die Mi⸗ 


niſter haben, wie man erfährt, nichts weniger als ihre Entlaſſung, 


ſondern nur ein Memoire an den König eingereicht, worin ſie dem 
Monarchen die Situation und deren Folgen in weiterer Ausfü 

rung darlegen und allerdings auf eine Dimiſſion anſpielen, falls ſie 
nicht mehr das Vertrauen des Souveräns beſitzen ſollten. Der Kö⸗ 


| 1 hat ihnen aber gerade das 12 71 — verſichern laſſen. Nichts⸗ 


deſtoweniger hält man in politiſch gut unterrichteten Kreiſen die 
Anſicht fel daß nach dem Schluß des Landtages, der hoͤchſtens 2 


Monate dauern joll, eine neue Zuſammenſetzung des Miniſteriums 
erfolgen wird. Man hat von manchen Seiten 2 daß 


Dr. Weis die Wahl zum zweiten Präſidenten nicht annehmen würde. 
Dies konnten aber nur ſolche glauben, die mit den Verhältniſſen 
und den betreffenden Perſonen unbekannt ſind. Ob Dr. Weis die 
Wahl annahm oder ablehnte, das war völlig gleichgültig und kann 
im Prinzipe nichts ändern; die Wahl ſelbſt war das für den Kon⸗ 
flikt entſcheidende Moment. (Pr. 3.) 


Hannover, 25. Januar. [Die Zw 
ii heute nach dreiſtündiger Debetnelbeſcloffer ab der ende! 
itzern, welche 50 Thlr. Grundſteuer bezahlen, im Gemeindeaus⸗ 
ſchuſſe mit Zuſtimmung der Gemeinde eine Virilſtimme verliehen 
werden könne. 

Holſtein. Itzehoe, 23. Jan. [Ueber das Verbot 
des „Allerhöchſt privilegirten gemeimnügigen Al⸗ 
manachs“] für Schleswig wird den „H. N.“ Fol endes mitge⸗ 
theilt; „Es iſt uns durch einen bäuerlichen Eingeſeſſenen jenes 
Diſtrikts mitgetheilt, daß ihnen die Auslieferung ihrer Altonaer 
Kalender an die Hardesvoigtei bei dee Strafe geboten ſei, 
und daß man ſich jetzt mit däniſchen Kalendern verſehen müſſe 
zum etwas vorzeigen zu können, wenn die Gendarmen kämen.“ 
Man wird fragen, was es für ein ge ährliches Buch jet, das dieſe 
gewaltigen Kriegsmaaßregeln gegen ſich veranlaſſe, und wir kön⸗ 
nen den auswärtigen Leſern mittheilen, daß es der unſchuldigſte 
Kalender der Welt iſt, der außer den ot en und 
dem Jahrmarktsverzeichniß hoͤchſtens einige keligiöſe Auffätze 
enthält, und der ſicher nie dem wachſamſten Miniſterauge 
als ſchleswig⸗holſteinſch und politiſch gefährlich hat erſcheinen 
können. Allein, das wird auch nicht der Grund ſein, ebenſowenig, 
wie wir annehmen können, daß das Miniſterum für Schleswi 
wirklich an die politiſchen Zwecke und die politiſche Gefähtlichteit 
glaubt, die nach Anſicht ihrer Partiſane in den verbotenen Vereinen 
liegen ſollen. Aber man will den Schleswigern in jeder möglichen 
Weiſe zeigen, daß ſie durchaus nichts mit Holſtein gemein laben 
ſollen, nicht einmal einen Kalender, und wie man mit dem Verbote 
der Vereine dieſen Grundſatz den höheren Ständen demonſtrirte 
will man es mit dem Kalenderverhot dem Bürger und Bauer verſtänd⸗ 
lich machen. Für letzteren m, der Kalender einen Hauptbeitand- 
theil ſeiner Bibliothek aus, er hat 10 einmal ſeit Jaften an ſeinen 
beſtimmten Kalender gewöhnt, gebraucht Hi täglich und wird 
daher auch täglich unangenehm durch das Verbot berührt. Das 
aber will man. 2 

Großbritannien und Irland. 


London, 24. Jan. [Die Wochenblätter über die 
Kriegs frage. Die meiſten hieſigen Wochenblätter ſehen die 
Kriegögefabr auch bereits, wenn nicht als geſchwunden, ſo doch als 
mehr in die Ferne gerückt an. Das „Courk Journal“, unter ande⸗ 


ren, ſagt: „So käme es denn am Ende doch nicht zum Kriege. Das 


Wechſel dankbar ſind, können wir uns doch 


lebensgefährlichen Fahrt bereit. Naſe und Mund wurden ihm mit 


eſſiggetränktem Flachs verbunden, und er fuhr an. Nach 15mali⸗ 


Einfahren brachte er 10 mitunter furchtbar verbrannte Leichen her⸗ 


iſt der Schluß, zu welchem die Preſſe und der größere Theil 
Politiker gelangt ſind. Wir ſind m far 25 Augenblick 
von der auf uns laſtenden Beſorgniß befreit worden; doch während 
wir für den in den Anſichten unſeres Bundesgenoſſen eingetretenen 

6 d. 8 einem unbeſtimmten 
Gefühle der Furcht für die Zukunft nicht verſchließen. Es Kent feſt, 
daß, wenn es möglich war, in jo jäher Weiſe friedlichen Geſinnun⸗ 
gen den Rücken zu kehren und Europa mit Krieg zu bedrohen, nur 
wenig Sicherheit für die Zukunft vorhanden iſt, und daß eine bloße 
Laune, ein bloßer Einfall ähnliche Verwicklungen herbeizuführen 


vermag. Deshalb wird Vorſicht ſtets rathſam ſein, und wir müſſen 


uns auf alle Fälle gerüftet halten. Der Umſchwung der Anſichten 
iſt ohne Zweifel dem Tone der Preſſe zu versenken. Viele 118 
man dieſe e ol eine journaliſtiſche Prahlerei belächeln; 
doch wenn Napoleon J. der Oppoſition der damaligen leitenden 
Journale die Macht von 100,000 Bajonetten beimaß, fo dürfen 
wir, ohne uns im Geringſten einer Uebertreibung ſchuldig zu machen 
die gegenwärtige Macht der Preſſe auf das Vierfache veranſchla⸗ 


en.“ „Saturday Review“, eine bittere Gegnerin des Kaiſers der 
anzoſen, hält es für gar nicht unmöglich, daß die ae 
ü n gegen England gerichtet ſeien; doch 25 auch dieſes 
Blatt an die Aufrechterhaltung des Friedens. Der „Economiſt“ 
erfährt aus „vertrauenswerther“ Quelle, daß die Friedenspartei im 
franzöſiſchen Kabinet mit ihren Anſichten durchgedrungen ſei und 
daß ein 
— Feſtlandes von Herrn v. Walewski vorbereitet werde. 
agesbericht] Lord Palmerſton hat für den 2. des 
nächſten Monats 40 ſeiner Parteimitglieder vom Unterhauſe in 
einem Banket eingeladen, und damit angezeigt, daß er für's Erſte 
nicht geſonnen jet, die Führerſchaft der Oppoſition einem Andern 
u überlaſſen. — Um den Nachtherbergen für Arme in der Haupt⸗ 
Habt eine größere Ausdehnung geben und ihre Einrichtung zweck⸗ 
dienlich verbeſſern zu können, fad in wenigen Wochen allein der 
„Times“, welcher das Verdienſt gebührt, auf deren Mängel auf⸗ 
merkſam gemacht zu haben, 8000 Pfd. St. in kleinen Beiträgen 
zugefloſſen. Von anderen Seiten ſind gleichfalls anſehnliche Sum⸗ 
men geſammelt worden. — Mr. Murray, britiſcher Geſandter am 
pe * Hofe, und Ingenieur Stephenſon, der nach Egypten ge⸗ 
reiſt war, um das Terrain und die Verhältniſſe des Suezkanals 
nochmals zu unterſuchen, befinden ſich auf der Rückreiſe nach Eng⸗ 
land. — Aus Falmouth meldet der 8 daß der von der Re⸗ 
terung mit Vorräthen verſchiedener Art nach Malta beförderte 
Hanger „Ceres“ vorgeſtern bei Lizard Point geſcheitert und bald 
darauf verſunken iſt. — Heute wurden 9000 Säcke Salpeter in 
loko und 250 Tons |i en Ladung vornehmlich für die jar- 
diniſche Regierung gekauft. a 
8 55 © Ha ii ® m +.] Am vorigen Sonnabend ſtarb im Alter 
von 81 Jahren der Geſchichtſchreiber Henry Hallam, Verfaſſer der 
„Geſchichte des Mittelalters“, der „Wiedergeburt der Literatur 
und der „engliſchen Verfaſſung“. Er hatte den Gram, zwei talent⸗ 
volle Söhne vor ſich ins Grab ſinken zu ſehen. Einer derſelben 
war jener im Jahre 1833 geſtorbene Arthur Henry Hallam, deſſen 
Andenken Tennyſon in feinen Gedichte „In Memoriam“ gefeiert 
hat. Auch dem Andenken des zweiten Sohnes hat Tennyſon 
eines ſeiner ſchönſten ar gewidmet. Eine der hervorragendſten 
Eigenhaften Hallams als Geſchichtſchreiber ift ſeine Unparteilichkeit. 
An Talent und in Bezug auf Darſtellungsgabe wird er von Vielen 
übertroffen. Seine Schulbildung genoß er in Eton, ſeine Univer⸗ 
ſitätsbildung in Christ Church zu Orford. Von Oxford ging er, 
nachdem er daſelhſt ſeine akademiſchen Würden errungen 8015 
nach London, ſchloß ſich der Wigh⸗Partei an und ward Mitarbeiter 
an der Edinburgh Review. Wegen ſeiner Betheiligung an dieſer 
Zeitſchrift verſpottete ihn Lord Byron in ſeinen „English Bards 
and Scotch Reviewers.“ 
Frankreich. 
Paris, 24. Jan. [Tagesbericht] Der Moniteur“ 
verichtet über die Vertheilung von Preiſen an die Schüler des 
olytechniſchen und des en Vereins, die am geftrigen 
Tage ſtattfand und dem Miniſter des 1 u ver Unterrichts Ver⸗ 
anlaſſung bot, im Namen des Kaiſers den Arbeitern zu Gemüthe 
f führen, welche Pflichten ihnen obliegen und welche Segnungen 


— 


ſie dem Kaiſer zu danken hätten. „Wer“, fragte der Miniſter, „hat 
die Bedürfniſſe, Wünſche und Inſtinkte des Volkes sie als er be⸗ 
griffen? Wer hat jemals mit mehr Sorgfalt die Einrichtungen 
um Beiſtande für Unglück und Armuth, die Mittel des Schutzes 
ür die Schwäche, und die Unterrichtsanſtalten für Induſtrie und 
Künſte vermehrt? Ohne Zweifel iſt er energiſch ge die Anarchie, 
welche die Völker zu Grunde richtet; er hält auf eine ſtarke und 
geachtete Regierung, aber dies alles zum Heile der Arbeit, der Fa⸗ 
milie und des ganzen Landes!“ — Der Schiffskapitän Laronciere 
Le Nourry iſt heute mit feiner Gemahlin nach Turin abgereiſt; die 
erzogin von Padua und die Generalin Niel reiſten ſchon geſtern 
ab. Bekanntlich gehören dieſe Damen zu dem künftigen Hofe der 
Prinzeſſin Klotilde. — Alle auf die Neger⸗Auswanderungsfrage 
bezüglichen Dokumente ſollen gedruckt werden; alsdann wird der 
Prinz ſeinen Bericht erſtatten. — Heute fand mit großer Feierlich⸗ 
keit das . des Herzogs von Piacenza, Kanzlers der 
enlegion und Dibiſivnsgenerals, ſtatt. Die ganze Pariſer Gar⸗ 
alen war dabei vertreten. Der Trauergottesdienſt wurde in der 
Madelainekirche gefeiert. — Briefen aus Mailand zufolge find da⸗ 
ſelbſt 60 Verhaftungen vorgenommen worden, und man hat auch 
D deckt. f 2 
ai eli n Seegefecht. Im Hafen von Havre begab ſich 
am 20. d. eine Scene, wie ſie nur von Amerikanern veranlaßt werden 
kann. Das amerikaniſche Packetboot „Johannisberg“, Kapitän 
Nilghens, lag um 1 Uhr im Vorhafen vor Anker, und wartete auf 
ein Schleppdampfboot, das es hinausbringen ſollte. In dieſem Au⸗ 
genblick entſtand Streit zwiſchen einigen angetrunkenen Matroſen, 
welche jogar an den Steuermann, der fie zur Ruhe bringen wollte, 
Hand — Nun miſchte ſich der Kapitän ſelbſt in die Sache, 
erhielt aber dabei von einem der Matroſen einen Schlag auf den 
Kopf mit einer eiſernen Stange, der glücklicherweiſe durch ſeinen 
Hut abgewehrt wurde. Der Kapitän ergriff einen Bootshaken und 
ſtreckte den rebelliſchen Matroſen zu Boden. Bis jetzt war das 


Schiff allein Schauplaß des Lärms geweſen, und ein Arzt war ges | 


um dem Verwundeten Hülfe zu leiſten. Sept ertheilte 


rufen worden, 
der 
Schiffes den Befehl, die Taue, 


nachzulaſſen, um einem Dampfboot Raum zu geben. Man erzählt 


nun, der Kapitän habe die Ausführung dieſes Si Helga | 
egen ihn geſchleudert, die ihn glücklicherweiſe nicht trafen; wie der i 
Amerikaneß et ausſagt, waren dieſe Holzſtücke und I | 
g * 


den Hafen⸗ Offizier grob beleidigt und mehrere 


indeſſen nicht für den Hafenoffizier, ſondern für einen 
ſtimmt, der ihm betrunkene Matroſen zugeſchickt habe. 
auch ſein möge, die ſehr zahlreiche, auf . 
Menge begann unter großem Geſchrei einen Hagel von Steinen 
und Kohlen gegen das Schif zu ſchleudern, welches Feuer von der 
Mannſchaft mit Flaſchen, Eiſen⸗ und Holzſtücken erwidert wurde. 
Das Schleppdampfboot erhielt den Befehl, das Schiff nicht aus dem 
Hafen zu bringen weshalb der Käpitän die Segel aufziehen lie 


Wie dem 


ee 
und mittelt der Fluth und des Windes aus dem Hafen fuhr, wäh⸗ 


rend der Wurfkampf zwiſchen der Mannſchaft und der Menge auf 


Rundſchreiben in dieſem Sinne an die verſchiedenen Höfe 


afenlieutenant dem Piloten an Bord des amerikaniſchen 
b womit es am Ufer befeſtigt war, 


den Quais faft ohne Unterbrechung fortdauerte, bis das Schiff ganz 


mit bis auf die Rhede hin⸗ 


afen war. Der Arzt gin f 
aus dem Hafe 3 apitän den Arm zerichlagen 


aus, um dem Matroſen, dem der 


3 


hatte, zu verbinden, ſo wie auch einige andere Matroſen, die von 
Steinwürfen getroffen waren. 1 0 Fan f 
Belgien. Kita 

Oſtende, 24, Jan. [Bohrungen Lane In 
unſerer Stadt herrſ t freudige Bewegung: Der Bohrmeiſter Kind 
aus Sachſen hat Waſſer gefunden. Der tertiäre „Thon von 
Ypern“ (argile ypresienne), in dem man ſeit vielen Monaten ar⸗ 
beitete, iſt 136%, Metre mächtig befunden worden. Die Geſammt⸗ 
ärke des durchſunkenen Erdreichs beträgt 170 Metres. Dann 


folgt feiner Sand mit Muſchelreſten, bereits 5 ¼ Metre durchſto⸗ 


chen. Er bildet die waſſerführende Schicht, allem Anſchein nach 
dieſelbe, welche die Brunnen von Löwen und zum Theil bei Brüſſel 
füllt. Es ſind noch zwei andere Waſſerſchichken bekannt, von de⸗ 
nen die eine, etwa 60 Metres tiefer, dem untern Tertiärgebirge 
(terrain &ocene), die andere dem Kreidegebirge angehört. Jene 
verſorgt den Nordbahnhof von Ba dieſe die Brunnen bei 
Mons; beide reichen vermuthlich ebenfalls bis Oſtende. (K. 3.) 


Italien. 
Rom, 20. Jan. [Die ſardiniſchen und römiſchen 


Finanzen.] Die politiſche Spannung zwiſchen Oeſtreich und 


Piemont legt eine Unterſuchung der Finanzkräfte der intereſſirten 
Staaten um ſo näher, je williger die große Menge die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Krieges annimmt. Es iſt klar, daß ein Krieg zwiſchen 
dieſen beiden Mächten ganz Italien in den Aufſtand verſetzen und 
den 7 8 51 ſowohl wie die übrigen italieniſchen Regierungen 
u umfa 2 Rüſtungen nöthigen würde. Was Oeſtreich betrifft, 
io find ſeine Finanzverhältniſſe in Deutſchland beſſer gewürdigt, 
als bei uns; das ſeit zwölf Jahren ununterbrochen ſich mehrende 
Defizit ſeines e die Schwierigkeit in der Unterbrin⸗ 
gung neuer Anleihen ſelbſt zu noch ſo verlockenden Bedingungen 
und endlich die Ueberbürdung ſeiner Steuerkräfte, das ſind, wie 
uns dünkt, Momente genug, welche dem Kaiſerſtaate den Frieden, 
zum jeden Preis“ wünſchenswerth erſcheinen laſſen ſollten. Sar⸗ 
dinien hätte ebenfalls aus finanziellen Rückſichten Beweggründe 
genug, die Aufrechthaltung des Friedens zu wünſchen. Seine 
Staatsſchuld hat bereits 723 Millionen Frs. erreicht, was auf die 
fünf Millionen ſtarke Seelenzahl des Landes einen jährlichen Zins⸗ 
Tribut von 6 Frs. 65 Cts. pro Kopf der Bevölkerung erfordert. 
Die Staatsbahnen, welche man nun zum Verkauf anbietet, ſind 
bereits mit einer Prioritätsforderung von 100 Millionen belaſtet, 
ſo . alſo der Erlös kaum 80 Millionen Franks ergeben würde, 
eine Summe, in die ſich die ſchwebende Schuldl mit den Rüſtungen 
zum Kriege gleichmäßig zu theilen haben würden. Was nun aber 
gar die in ihrer Integrität bedrohten übrigen italieniſchen Staaten 
betrifft, ſo wiegt die Mangelhaftigkeit ihrer Finanzkräfte jene von 
Oeſtreich und Sardinien zuſammengenommen auf. Wir wollen 
uns für heute darauf beſchränken, den Stand der römiſchen Finan⸗ 
en in einigen Umriſſen zu ſkizziren. Nach den offiziellen Angaben des 
Finanzminister Morichini im Jahre 1847 giebt es im ganzen 
Kirchenſtaate nicht einen einzigen Verwaltungszweig, der nicht von 
1828 ab Unterbilancen ergeben hätte. Das Defizit iſt alſo gewiſ⸗ 
ſermaaßen traditionell geworden und hat in den 7 Jahren von 
1851 bis 1858 einen Fonds von mehr als 6 Millionen Scudi 
(ungefähr 10 Millionen Thaler) erreicht. Von der entſetzlichen 
Verwirrung, welche in den Rechnungen des Staatshaushalts von 
jeher anzutreffen war, erhält man eine Vorſtellung, wenn man die 
amtlichen Auslaſſungen des Finanzminiſters Angelo Galli (des 
Nachfolgers Morichini's) lieſt, mit welchen derſelbe ſein Budget 
begleitet: „Viele Liſten ſind nicht anzutreffen, Rechnungsausweiſe 
über die Ausgaben fehlen faſt gänzlich, und die Einnahmeliſten find 
ſehr ſchlecht Me Im Allgemeinen find, die vorhandenen Ned 
nungen ſo überfüllt mit Korrekturen und Radirungen, daß die 
Verifizirung der urſprünglichen Zahlen ganz unmöglich iſt. Eine 
regelmäßige Decharge der Rechnungen hat wohl niemals exiſtirt, 
und es iſt offenkundig, welche wichtige Dokumente dem Staats⸗ 
ſchatze ſeit 1837 fehlen und noch nicht wieder hergeſtellt werden 
konnten.“ Ein ſolcher Wirrwarr iu dem wichtigſten Zweige der 
Staatswirthſchaft läßt die Desorganiſation auf anderen Verwal⸗ 
tungsgebieten leicht errathen. Und in der That giebt es außer 


Neapel nicht leicht einen Staat in Europa, wo Juſtiz und Admi- 


niſtration ſo ſehr im Argen liegen, wie im Kirchenſtaate. Bekannt 
iſt das koloſſale — 5 welches der Graf Campana aus ſeiner Di⸗ 
rektion des Leihhauſes zurückließ und zu deſſen Deckung die Hälfte 
des letzten Rothſchild'ſchen Anlehens von mehr als 17 Millionen 
Franks aufgewendet werden mußte! Die Höhe der Staatsſchuld 
iſt eigentlich bei der mangelhaften Ordnung unſerer Verhältniſſe 
gr nicht genau feitzuftellen; nach den Angaben unſerer National⸗ 

ekonomen würde die konſolidirte (verzinsliche) Staatsſchuld un⸗ 
gefähr 360 Millionen Franks und deren jährliche Verzinſung 5 Fr. 
60 Ets pro Kopf der Bevölkerung erreichen. Indeß ſteigert die 
regelmäßig ſich fortſetzende Unterbilance das Zinserforderniß mit 
jedem Jahre, während die Bevölkerung auch nicht entfernt öͤkono⸗ 
miſch vorrückt. Von der Mehrung des Wohlſtandes, welcher ſich 
alle übrigen Völkerſchaften durch die Fortſchritte der Industrie und 
Technologie rühmen, iſt hier auch nicht entfernt eine Spur 
wahrzunehmen. Nur Armuth und Korruption ſind ununterbrochen 
im Wachſen begriffen, und wie unrühmlich auch das Zeugniß der 
Kriminal⸗Statiſtik ſei, (wie der Kardinal Mileſi jüngſt in einer 
vergleichenden Tabelle nachwies, überſteigt die Zahl der Sträflinge 


die der Soldaten), ſo entzieht ſich doch der bei weitem größere 
Theil der Verbrechen jeder Verfolgung. Es ſtehen daher die ma⸗ 


teriellen Gewähre, welche der Staat den Einzelindividuen bietet, 
in gar keinem Verhältniß zu den Steuerleiſtungen, welche auf die 
3 Millionen ſtarke Bevölkerungszohl eine Jahresquote von mehr 
als 25 Franks ergeben. Denn zu Unternehmungen im öffentlichen 


5 Intereſſe iſt im Kirchenſtaate, wie ſchon vor längerer Zeit Monſi⸗ 
den Quais verſammelte 


nor Peraldi mit Recht an auch nicht entfernt Sinn vorhanden. 

er Grund dieſer Verſunkenheit iſt in der lückenhaften Organiſa⸗ 
tion des Staatsweſens zu ſuchen. Seitdem das papiſtiſche Regi⸗ 
ment wieder reſtaurirt worden, iſt der Fonds der Kirchengüter und 
Klöſter um 3 bis 4 Millionen Seudi jährlich geftiegen, der jelbit- 
verſtändlich von jeder fiskaliſchen Leiſtung befreit iſt. Ein zweiter 
Uebelſtand iſt die Koſtſpieligkeit der Steuererhebung; während 
dieſe letztere in England 8 Prozent, in Frankreich 14 und in Sar⸗ 
dinien 16 Prozent des Brutto⸗Ertrages abſorbirt, nimmt ſie in 
den römiſchen Staaten 31 Prozent in Anſpruch. Auch beſitzt der 
Staat verſchiedene „Einkommenszweige“, welche bei weitem nicht 


hinreichen, ihre Koſten zu decken; während } B. die Staatsdoma⸗ 
nen mit einem Ertrage von 169,000 Frs. im Haushalt figuriren, 


erfordert deren Adminiſtration mehr als den e, t 


nämlich 650,000 Frs. jährlich. Die Alaun⸗Minen ergeben 64, 
Irs bei einem Verwaltungsaufwande von 115,000 Frs. u. .f. 
Daß unter ſolchen . der Abſchluß einer Anleihe im Aus⸗ 
lande, wie ſie der Krieg oder ſelbſt nur der „bewaffnete Friede 
nothwendig machen würde, auf außerordentliche Schwierigkeiten 
ftoßen mußte, leuchtet ein. (Pr. 3.) 
Turin, 20. Jan [Die Rüſtungen; das Nationalgarde⸗ 
Geſetz.] Die kriegeriſchen Nachrichten, mit denen man ſeit einiger 
Zeit überſättigt wurde, beginnen bereits allmälig ſeltener zu wer⸗ 
den, und machen den verſchiedenen Gerüchten Pane jetzt über 
die Heirath des Prinzen Napoleon umlaufen. In Bezug auf die 
Kriegsgerüchte hört man jetzt nichts anderes, als hoͤchſtens, daß man 
ſich überall rüſtet. Man ER den Befehl für den Ankauf von 2000 
Pferden, 50,000 Kilogr. Schwefel, 90,000 Kit. altes Eiſen, 50,000 
Kil. Eiſen in Stangen für die Gejhüge, Eichenflöge für die Laffet⸗ 
ten der Belagerungsgeſchütze c. Der König unterzeichnete geſtern 
das Dekret, welches einige hundert Offiziere ernennt, um die un⸗ 
vollſtändigen Kadres auszufüllen. — Die Deputirtenkammer wird 
ih mit dem Geſetz über die Reform und die Mobilisation 
der Nationalgarde beſchäftigen. Um die Nachtheile zu verhüten, 
welche aus der faſt lächerlichen Ernennung der Offiziere der Na⸗ 
tionalgarde entſprang, da ſie nur von einer ſehr kleinen Anzahl 
er ad der Kompagnie gewählt wurden, verordnet dieſes 
Geſetz, daß die Wahl dem Intendanten (dem oberſten Civilbeam⸗ 
ten der Provinz) überlaſſen bleibt, im Fall die Hälfte der er⸗ 
forderlichen Wähler bei der Wahl nicht zugegen ſein ſollte. Eine 
andere Verordnung dieſes Geſetzes, welches großen Unwillen erregt 
hat, verlangt, jeder Nationalgardiſt müſſe ſich auf feine Koſten u 
formiren. Aber die unpopulärſte Maaßregel iſt die, welche alle 
Nationalgardiſten, verheirathet oder Wehe von 20—35 
Jahren einer Mobiliſation von 40 Tagen unterwirft, und natür⸗ 
lich, im Fall man ſie wirklich ausführen ſollte, viele Familien in 
große Verlegenheiten ſtürzen würde. Di glaubt man, daß 
dieſer Geſetzvorſchlag ohne irgend eine Modifikation angenommen 
werden wird. — Die Armonia“ rechnet aus, daß das Be it, mit 
dem man im Jahre 1859 den Krieg beginnen will (65 Lire), 
faſt eben ſo groß ſei, wie der Ueberſchuß oder Reſervefond, mit dem 
man 1848 Krieg anfing. (A. 3.) . 
Turin, 21. Jan. [Prinz Napoleon] Dem Prinzen 
Napoleon wurden geſtern (wie ſchon erwähnt) die mit der Helena⸗ 
Medaille dekorirten Veteranen der alten napoleoniſchen Armee, die 
I leben, vorgeſtellt. Es waren deren gegen 800 im Hofe des 
öniglichen Palaſtes aufgeſtellt. Einige von ihnen hatten die ſeit 
45 Jahren ſorgfältig bewahrten Uniformen hervorgezogen und bo⸗ 
ten in dieſem alten imperialiſtiſchen Koſtüm einen ſehr charakte 
ſchen Anblick dar. An ihrer Spitze ſtanden der Kommandant der 
Nationalgarde Visconti und der Artillerie⸗-General Fobrero, die 
ebenfalls bei der napoleoniſchen Armee gedient und die letzten deld⸗ 
züge derſelben mitgemacht — Als der Prinz unter ſie trat, 
wurde er mit Zurufen empfangen, und dann ihm eine Adreſſe der 
Veteranen vorgeleſen. Der Prinz antwortete darauf, jedoch mit ſo 
leiſer Stimme, daß nur Wenige ſeine Worte vernehmen konnten. 
Er dankte für die Gefühle, die ihm dargelegt wurden, und pries die 
Tapferkeit der Piemonteſen, welche auch vom Kaiſer Napoleon I. 
ſo hoch geſchätzt wurde. Dann rief er mit vernehmlicher Stimme: 
Vive alliance de la France et de la maison de Savoie! worauf 
in der Menge der Ruf: Es lebe der König! Es lebe der Kai⸗ 
ſer! erſcholl. (N. 3.) 
— [Die Situation.] Ungeachtet der diplomatiſchen An⸗ 


* 


ſtrengungen, die zur Erhaltung des Friedens unverkennbar im 


Gange ſind, und die vornämlich auch in einer Note des Kabinets 
von St. James einen beſtimmten Ausdruck finden, liegen doch wie⸗ 
der Anzeichen vor, welche die friedlicheren Ausſichten von Neuem 
trüben. Das Dementi, welches der „Moniteur“ den Nachrichten 
über den Abſchluß einer Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗Allianz zwischen 
Frankreich und Sardinien entgegenſtellte, mag vollkommen wahr 
und aufrichtig gemeint ſein, indeſſen würden dadurch nur die krie⸗ 
geriſchen Intentionen Frankreichs in Abrede geſtellt ſein; es bleibt 
nichtsdeſtoweniger auffällig, daß in Sardinien die Rüſtungen im⸗ 
mer unfagiher betrieben werden. So ſpricht man von einer 
neuen Anleihe, 5 im Betrage von 50, daß Anderen im 
Betrage von 200 Mill. Fr. und man fügt hinzu, daß für die ſar⸗ 
diniſche Armee bei franzöſiſchen Fabriken eine Beſtellung von 
80,000 Metres Aa gemacht worden wäre. Das Wichtigſte bleibt 
freilich, daß es ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich iſt, einen Kriegs⸗ 
fall ausfindig zu machen. Eine Turiner Korreſpondenz der „Ind. 
belge“ ſchildert die gegenſeitige Stellung folgendermaßen: Sar⸗ 
dinien ‚möchte, die . der nationalen Partei in Italien 

ern erfüllen und noch einmal das Kriegsglück gegen Oeſtreich ver⸗ 
fachen aber es rechnet dabei auf die Unterſtützung Frankreichs und 
Frankreich will ſich nur unter der Bedingung dazu verſtehen, daß 
Oeſtreich der angreifende Theil iſt; Oeſtrei indeſſen thut nichts, 
als ſich in der Lombardei gegen etwaige Angriffe ſicher zu ſtellen. 
Nun wäre es allerdings noch möglich, daß in der Lombardei ein 
Aufſtand ausbräche, der ſofort die ſardiniſche Armee über die lom⸗ 
bardiſche Grenze und eine franzöſiſche über die Alpen führen würde. 
Darauf hoffe man in Turin. Daß dieſe Hoffnung ſehr vergeblich 
ſein dürfte, brauchen wir wohl Angeſichts der 120,000 Mann, die 
Oeſtreich in der Lombardei unter jeinen Fahnen hält, kaum hinzu⸗ 
zufügen. Die Lombardei iſt ruhig und dieſe Ruhe iſt eine Ga⸗ 
rantie des europäiſchen Friedens. 

Neapel, 18. Jan. [Die Amneſtirten.] Der „Times“ 
wird geſchrieben: „Poerio und ſeine Leidensgefährten in Monte⸗ 
jarchio kamen am Sonnabend in Pozzuoli an und wurden am ſel⸗ 
ben Tage an Bord des Dampfers „Sirombeli⸗ gebracht, welcher 
nachdem man ſeine Kanonen beſeitigt hat, als Gefängniß hergerichtet 
worden iſt. Den unglücklichen Leuten wurden die Kajüten des Kapi⸗ 
täns angewieſen. Die 8 ſind: Poerio, Palermo, Ca⸗ 
ſtromediano Pica, Braica, Mollica, Daco und noch ein Anderer. 
Nisco hat die Erlaubniß erhalten, nach München zurückzukehren, 
wo ſein Schwiegervater lebt, während Pironti, der ſo lange an der 
Paralyſis gelitten hat, auf Grund eines ärztlichen Gutachtens, wel⸗ 
ches erklärte, er ſei nicht im Stande, die Reiſe fortzuſetzen in Ni⸗ 
ſida zurückgelaſſen worden war. Am Sonnabend und So ’ 
ſagten den Gefangenen viele ihrer Freunde ein letztes Lebewoh 
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Dao, der vor Kurzeim ſeine Frau verlor, hatte eine Zuſammenkunft | Rebellen zu beſuchen und, wie man ſagt, der Revolution ein Ende 


mit feinen 19 und 13 Jahr alten Töchtern, die er fett 7 Jahren 
0 Da en hatte. 81 Schmerz 1 Ri man fich 
denken. e wurden ferner eine Anzahl Gefangene 
e zum größten Theile Prieſter, an Bord des „Stromboli“ 
bracht. The andere n am Montag aus Venta⸗ 
one und 2 eine andere am Dienſtag aus San Stefano geholt. 
Von San Stefanv ſegelt der „Strombol! mit 86 Gefangenen in 
leitung des Ettore Fieramosca nach Kadir, von wo aus die 
ungenen an Bord ſpaniſcher Kauffahrer die Reife nach Newyork 
antreten werden. Dort angekommen, erhält Jeder von ihnen 50 


Dukaten!“ 
au Spanien. 

Madrid, 20. Jan. [Tagesbericht.] Der Senat hat mit 
einer Maſorität von 86 Stimmen gegen 34 einen Antrag der HH. 
Tejada, Viluma und Jely Fernandez zurückgewieſen, welcher dem 
Miniſterkum unter der Bedingung, das Budget für 1860 in dieſem 
Jahre vorzulegen. die Erlaubniß zur en eilte. — 
Das neue 1 iſt befonders für die perio iche Def e günſtig. 
— Der neue Generalkapitän von Kuba iſt noch nicht ernannt wor⸗ 
den. — Die „Correſpondencia autografa“ beſtätigt die von dem 


Univers, bereits ge a en daß der ſpaniſche Geſandte 


dem Papſte die Verſicherung geben ſoll, das Konkordat von 1851 
werde treu und vollſtändig ausgeführt werden. 4 

((eine Depeſchel vom 22. Jan. meldet: Die Journale 
verfichern, daß die Differenz zwiſchen Spanien und Mexiko aus⸗ 
eglichen 1 5 ie „Cotreſpondencig autografa“ behauptet, daß bis 
1 in dieſer Sache noch kein weiterer offer Schritt geſchehen 


Portugal. 
 Kiflabon, 19. Jan. [Der „Charles Georges‘) Die 
von Frankreich wegen der Charles ee verlangte 
Summe e eh etwa 14,000 Pfd. St. engliſchen Gel⸗ 
e t ohne weitere Erörterungen ausgezahlt worden. 

dus ‚num Donaufürſtenthümer. 

Jaſſy, 13. Jan. Wöbſen der Nationalverſamm⸗ 
lung; der neue Hoſpodar.] Nach Mittheilungen der „Oſtd. 
ort“ hatte bereits am 9. d. die Eröffnung der National⸗Berſamm⸗ 


kung ſtattgefunden. Der Saal war in allen Theilen überfüllt, die 


meiſten Abgeordneten erſchienen im Frack, die Konſuln und die 
fürſtlichen Adjutanten in Gala⸗Uniform, und auf der Gallerie er⸗ 
blickte man einen Kranz von Damen. In dieſer Sigung, ſo wie in 
der zweiten vom 12. d., fanden übrigens nur Wahlprüfungen ftatt, 
wobei es dann und wann zu lebhaften Diskuſfionen über die vor⸗ 
liegenden Unregelmäßigkeiten kam. Die Wahl des Abgeordneten 
Hürmuſakt wurde beſtritten, weil er in der Moldau nicht naturali⸗ 
ſirt ſei, die des Fürſten Gregor Stourdza, weil ſein Abſchied als 
türkiſcher Divifions⸗General noch nicht vorliege; doch wurden beide 
Wahlen re — Von Alexander Couſa, dem in einer ſpäte⸗ 
ren Sitzung gew hlten neuen Hoſpodar, will die „Oſtd. Poſt“ wiſ⸗ 
ſen, daß er ſich zuvor verpflichtet habe, abzudanken, im Falle die 
Union nachträglich noch durchgeſetzt und ein fremder Prinz auf den 
tumäniſchen Thron berufen werde. Daß die Pforte bis 7 noch 
über die Ungeſetzlichkeit der Abgeordetenwahlen Klage fü rt, iſt 


bekannt. 
2 ö A ſien. 
1 indiem, — [Die Lage des Aufſtandes.] Willtam 
Ruſſell ſchreibt aus dem britiſchen Laget zu ate vom 11. Hon 
V In dieſem Augenblick iſt das um die große Heerſtraße zwiſchen Cawupdre 
und Agra liegende Land in Bewegung, denn ein Haufe rebelliſcher Sowars 
(Reiter) überſchritt den Ganges bei Mirun⸗Re⸗ſerai an der großen Heerſtraße zwi⸗ 
ſchen Futtihghore und Cawnpore, brannte ein Dorf nieder, ſchnitt den Telegra⸗ 
f 8 aht ab und ging jüdwärts gegen die Dſchumna, die jie wahrſcheinlich 
4 0 ore Ghat, oberhalb 2 > e werden, um zu Tantia 
Topi utralindien EN ſtoßen. Dieſer Haufe wird vom Prinzen Fire ſchah 
angeführt, und da die Zeitungen fo beſtimmt wiſſen wollen, daß Nena Sahib 
ſich bei dieſem Fun dane befinde, muß ich bemerken, daß Major Bruce, 
112 24 der Polizei von Audh, die wc daß der Angabe 15 e 
ist in der That höchſt unwahrſcheinlich, daß der ſchuftige Hinduh bet dem 
uſelmänniſthen Prinzen, der in einer ſeiner öffentlichen Anreden den größten 
Abſcheu über die Ermordung von Weibern und Kindern ausſprach, Schutz ige 
ſucht haben ſollte. Oberſt P. Herbert hat Sede eine kleine Streitmacht zu⸗ 
lammengerafft und jept den Reitern e a die Schumna ein ee übet⸗ 
Hei er Strom iſt, ſo faßt er fie vielleicht noch, ehe ſie alle hinüber ſind, und 
alt Spannung harren wir jeines Berichtes. Als Troſt für dieſes fatale Vor⸗ 
tommniß dient uns das Faktum, daß Samnel Khan ſich mit 150 Sowars dem 
Brigadier Barker ergeben hat. Dat erſte Beiſpiel einer Ergebung von Kavalle- 
üten. Laut ſpäteren Berichten ſcheint der Rebell ein ſehr e Alltirter ge⸗ 
worden zu ſein. Denn er zog richtig aus und brachte noch 4 Ravallerifien 
mit, die ſich an die Gnade der? en wandten und die Amneſtie für ſich an⸗ 
riefen! In ihrem Heimathlande, dem Byswarra, melden ſich die Seappys ſehr 
ufig; nach der Angabe eines Offiziers im Durchschnitt 30 den Tag, In ande⸗ 
1 Arken ergeben ſie ſich in geringerer Zahl, weil ihrer dort weniger ſind. 
merkwürdig genug, daß es gewiſſe Regimenter giebt, wie das 2. Kavallerie⸗ 
und das 6. Native Infanterle⸗Regiment, von denen kein einziger Seapoy ſich 
ben hat. Sie fühlen alle, daß es für Thaten wie die von Kawnpore und 
Ae keine Verzeihung giebt, und dies ſpricht bis zu einem gewiſſen Grade 
r die 
{ 


ſtie ausgenommen zu erklären. Selbſt jetzt ubrigens 


olitik N der Un; ie den Rath geben, gewiſſe beſonders anrüchige Re⸗ 
1 — ale von der Ame 


iſt mehrmals Verzeihung angeboten. ? iſt 
| ae für ſie und ihren Sohn versprochen, und ihrem Miniſter, Mummu 


e um ſich, 
Bezirk Mullaſh ſind 143,934 Kanonen, Lunten 1 5 


miſſarius berichtet, daß die Leute daſſelbe Widerſtreben gegen die Auslieferung 
ihrer Waffen wie immer zeigen, und ab mehrere Shergunnas auch die Abgaben 


. ern wurden in der Woche geſammelt, und vor⸗ 
her waren ſchon 30,000 Pfd. erhoben, während die ganze Wee un. 
efähr 90,000 Pfd. macht. Aber man glaube deshalb nicht, daß es an blutigen 
Kimproulieting Ten, oder daß die Wa Promenaden der Armee ein 
i | 9 für Tag iſt die Infanterie 17 engliſche Meilen marſchirt 

und arbeitete ſich 5—6 Stunden 128 unter einer indiſchen Sonne, die ſelbſt 
0 wo ſie durch unſern ſtrengſten Winter gemildert iſt, heißer brennt, als in 
ngland in den ärgſten Hundstagen. Nur die treffliche indische Heerverpflegung 
vermag die Leute zu der harten Arbeit zu ſtärken, welcher Dee Ochſen und 


Kameele erliegen.“ i 
(Expedition gegen die Re⸗ 


Hongkong, 14. Dez. N 
bellen; Baron Gros; die Operationen in Anam.] 


Lord Elgin iſt, wie ſchon gemeldet, mit drei engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen den Nang⸗tſe⸗kiang⸗Fluß hinaufgefahren, um die Tatping- 


zu machen, da fie einen jo nachtheiligen Einfluß auf alle Handels⸗ 
angelegenheiten in jenem Diſtrikte ausübt, Als die Schiffe Nan⸗ 
king paſſirten, wurden fie, von den Rebellen der Umgegend nicht 
beläſtigt, aber ungefähr 80100 engliſche Meilen weiter 75 
wurde von einer befeſtigten Stadt, die von Rebellen beſetzt iſt, au 
die vorbeipaſſirenden Kriegsſchiffe geſchoſſen. Sie erwiederten das 
Feuer und ſollen die Stadt zerſtört haben. Man hat ſeitdem keine 
weiteren Nachrichten über dieſe Expedition, welche ungefähr 800 
engliſche Meilen den Fluß hinaufzugehen beſtimmt iſt. — Das 
franzoͤſiſche Kriegsdampfſchiff „La Place“ mit dem Seangöftipen 
Geſandten Baron Gros ne Gefolge an Bord, verließ Shangai 
am 27. November, um den Geſandten 45 1 zu bringen, 
gerieth aber am 28. bei Tae⸗ſhan, einer Inſel der ßend 
auf den Strand und wurde Anfangs als verloren aufgegeben. Doch 
mit Hülfe einiger engliſchen Kriegsdampfboote, die von Shangat 
und Hongkong abgeſcick wurden, iſt das Schiff wieder flott ge⸗ 
macht und wird wohl baldigſt hier anlangen. — Vom anamitiſchen 
Königreiche hört man nicht viel, indem der franz. Kommandeur die 
dortigen Operationen jo viel wie möglich geheim halten will. Man 
weiß aber, daß die Franzoſen und Spanier augenblicklich die Stadt 
Turon und Umgegend in Beſitz haben, aber jo ſehr durch Diarrhöe 
und andere Krankheiten gelitten haben, daß ſie noch nicht im 
Stande geweſen ſind, den beabſichtigten Angriff auf die Hauptſtadt 
Hue, welche eirca 100 Meilen weiter den Fluß hinauf gelegen iſt, 


zu machen. Man erwartet täglich Verſtärkungen von Frankreich 


und Manilla, um einen Hauptangriff zu machen. Bis jetzt haben 
die Anamiten noch wenig Widerſtand geleiſtet und ihr Charakter 
ſcheint ſehr dem Hineſiſchen ähnlich zu I, wofür auch darin ein 
Beweis liegt, daß verſchiedene franzöſiſche Vorpoſten und Schild⸗ 
wachen heimlich überfallen und ermordet wurden. (Oſtſ. 3) 

Kalkutta, 25. Dezember, [Nena Sahib! hat, wie 
amtliche Nachrichten melden, für ſich und ſeine Familie um 
Gnade gebeten. (H. N.) 

f Amerika. 

Newyork, 8. Jan. [ Sklavenhandel; der Ankauf 
von Kuba; Defizit.] Das Repräſentantenhaus beſchloß ge⸗ 
ſtern in Form einer Reſolution, den Präſidenten ei rer daß 
er die neueſte Korreſpondenz zwiſchen der britiſchen Regierung und 
dem in London beglaubigten amerikaniſchen Geſandten betreffs des 
afrikaniſchen Sklavenhandels und der Jacht „Wanderer“ insbeſon⸗ 
dere vorlege. Es hieß, daß dieſe e merkwürdige 
Aufſchlüſſe über die Betheiligung amerikaniſcher Schiffe am afrikani⸗ 
ſchen Sklavenhandel an den Tag eye werde. — Weiter meldet 
eine telegraphiſche Depeſche aus Washington: „Der Ausſchuß für 
guswärtige Angelegenheiten beräth gegenwärtig über einen Vor⸗ 
ſchlag, Kuba anzukaufen, ohne daß ſich jedoch ein ſehr ſchmeichel⸗ 
haftes Gutachten von beſagtem Ausihuß über dieſen Gegenſtand 
erwarten ließe.“ — Es hieß, daß ſich am 1. Juli ein Defizit von 
ungefähr 7 Mill. Doll. im Staatsſchatze herausſtellen werde, und 
man beſchäftigt ſich mit der Frage, wie dieſes zu decken ſei. Das 
Finanz⸗Komité will, wie man glaubt, die Erhohung einzelner Ein⸗ 
fuhrzolle beantragen. So ſollen namentlich Kognae und andere 
Liqueure künftig 50, ſtatt wie bisher 30 Prozent, Zoll zahlen, und 
würden durch dieſe Maaßregel allein die Revenuen einen Zuwachs 
von 1 Million Doll. erhalten. In mehreren einzelnen Staaten, 
1 ne: in Pennſylvanien, befanden ſich die Finanzen im beiten Zu⸗ 

ande 5 i 


Newyork, 13. Jan. [Der Ankauf von Kuba; aus 


Mexiko; Schiffbrüche.] Im Kongreß zu Waſhington hat ein 


Herr Stiel den Antrag geſtellt, im Einklange mit den Anſichten 
des Präfidenten die Summe von 30,000,000 Dollars zum Ankaufe 
von Grundbeſitz auf Kuba zu bewilligen. — Die Nachrichten aus 
Mexiko reichen bis zum 6. d. M. Bis zu der binnen Kurzem erwar⸗ 
teten Ankunft des zum Präſidenten erwählten Generals Miramon 
in der Hauptſtadt Sollte General Robles an N der Regie⸗ 
rung bleiben. — Das von hier nach San Francisko ſegelnde Schiff 
„Margaret Tyſon“ tft geſcheitert. Sämmtliche an Bord befindliche 
Perſonen, mit Ausnahme eines einzigen Matroſen, kamen ums 
Leben. Am Kap Horn ſcheiterten die Schiffe „Reather Schaffer“ 
(von Glasgow nach Kalifornien jegelnd), das engliſche Schiff „Vis⸗ 
kount“ S za nach Arika ſegelnd), und das däniſche Schiff 
„Niovald“ (von Neweaftle nach Valparatſo ſegelnd.) Die an Bord 
befindlichen Perſonen wurden ſämmtlich gerettet und ſind in 
Valparaiſo angekommen. a 
— [Die letzte Freibeuter⸗Expedition.] Die vor einigen Wochen 
von Mobile aus in dem Schooner „Suſan“ abgegangene Flibuſtier⸗Expedition 
at ein ſehr proſaiſches Ende gefunden. Am 16. Dezbr. ſcheiterte das Fahrzeug 
(ale ſchon gemeldet) an einem Riff in der Bai von Honduras. Die Flibuftier 
retteten ſich uach der Belize (Britſſch Honduras), und von dort ließ ſie der eng⸗ 
liſche Gouverneur als „ſchiffbrüchige Bürger einer mit England befreundeten 
Nation“ in dem Kriegsſchiffe „Baftlisk“ nach Mobile zurückbringen. Alles mit 
roßer Höflichkeit und Freundlichkeit, als ob der ganze Vorgang laut Programm 
in Scene geſeßt wäre. Aus der Dertlichkeit, wo der Schiffbruch erfolgte, erkennt 
man übrigens die Richtung, welche die Expedition hatte. Es war die Abſicht 
der Flibuſtier, zu Puerto Caballe (unweit Omoa, dem Ausgangspunkte der von 
Squier projektirten Honduras-⸗Eiſenbahn) zu landen und von dort in ſüdlicher 
Richtung quer, durch Honduras nach dem nördlichen Nicaragua zu kleben wo 
eine Intervention der engliſchen und amerikaniſchen Krie si unmöglich ge⸗ 
weſen wäre. Diejer Plan, deſſen Ausführbarlkeit Dabingefteltt ſein mag, der aber 
wenigſtens geſcheuter ift, als irgend ein jemals von Walter entworfener, rührt 
von dem ganz zum Bandenführer gewordenen Bruno v. Natzmer her. Dieſer 
und der Deutſch⸗Ungar Henningſen ſind, beiläufig bemerkt, jo ziemlich die ein- 
zigen „Gentlemen“, die mit den Flibuſtiern zu thun haben; die übrigen Ober. 
ſten“, „Majore“ ic. find faſt ohne Ausnahme die roheſten Hallunken und 
Schnapsbrüder. (N. 3.) - 2 
Auſtralien. 

— [Forſchungen im Innern von Auſtralien.] Aus 
Melbourne liegt wieder ein Bericht über eine nach dem Innern von 
Auſtralien unternommene Forſchungsreiſe vor. Diesmal von einem 
Zeichner, Namens Mac Douall Stuart, der die zweite Expedition 
des Kapitains Sturt mitgemacht hatte. Nachdem er das unwirth⸗ 
bare Gebiet von Lake Torrens überſchritten hatte, war er im Zickzack 
gereiſt und lernte dadurch an 40,000 bisher unbetretene englische 
Quadratmeilen Landes kennen, von denen die Hälfte vollkommen 
kulturfähig fein ſoll. Seine Mittheilungen, wenn ſie verläßlich find, 
ſprechen durchaus gegen die vielverbreitete Annahme, daß das In⸗ 
nere Auſtraliens eine dürre Wüſte fer. Im Gegentheil ſcheint aus 
demſelben hervorzugehen, daß das weſtliche Auſtralien ſeiner ganzen 
Länge nach von fruchtbaren Strichen durchzogen oder doch mit einer 
Kette von Oaſen beſäet ſei. Herr Stuart hatte außer mehreren 
Eingeborenen nur einen einzigen europäiſchen Begleiter mit ſich, 


. 


undlgar oft waren fie bei der Anschaffung ihrer Lebensmittel ledig 
lich 4 — Sagt ten angewieſen. n aber kamen ſie wieder 
durch herrliches Alluvialland mit fruchbarem Boden, voll von ſchö⸗ 
nen Gebüſchen mit Kakadu 's und Känguru s. Unterm 29° ſüdlicher 
Breite fanden ſie die ſchönſte Waſſerſchlucht, die ihnen in Auſtra 
noch vorgekommen war, voll von Fiſchen und an beiden Seiten 
ſchön bewaldet. Auch in Andamoka trafen fie auf Waſſer und nebſt 
dieſem auf goldhaltigen Quarz. Herr Stuart hat vom Kolonial- 
Parlamente die von ihm bezeichneten 1500 Meilen neuentdeckten 
Landes auf 14 Jahre 0 — erhalten und will ſie jetzt mit Hülfe 
eines reichen auſtraliſchen Kapitaliſten nach Kräften ausbeuten. 
Vorerſt hat er es wahrſcheinlich doch nur auf Viehzucht abgeſehen 
— — Vom Landtage. Hoffen g. 
a e | 
—lypetitionsbericht.] Von der, Petition: in alte 
ſes iſt 10 Knie ech Beh über eingegangene ane Me 
ie — 75 7 unter den letzteren hi die der Kreisftände des Kreiſes Sternberg 
welche für Die Dörfer u. A. die Befugniß verlangen, Einzugs- und Hausftande- 
elder zu erheben und unſelbſtändige, nicht mit enügenbem ebener ver⸗ 
97 Perſonen zurückweiſen zu dürfen. Die arte Forderung hat iu einer frühe, 
ren Seſſion bereits ein Antrag des Grafen Itzeupliß befürwortet, das Abgeord⸗ 
— — 4 end * Ba i = 9 Kommiſſion des Her⸗ 
renhauſes beantragt a „dieſen Antrag der Staatsregierung zur f 
zu 8 die übrigen Arge — — abgelehnt ges 


a 10 U ehe ir * 
em Bericht über die Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 24. ent ⸗ 
nehmen wir in Bezug auf die Adreßdebatte noch Folgende (vergl. 3 
Bericht in Nr. 20). Der Referent, Dr. Simſon, motivirte den Adreßentwurf in 
folgender Anſprache: Meine Herren! Unmittelbar nachdem Se, K. H. der Ne 
gent am 12. d. M. die Thronrede an die beiden Häufer des Landtages der Mon⸗ 
ärchie gerichtet hatte, iſt in mehrfachen Kreiſen dieſes hohen Hauses die Abſicht 
laut geworden, daß es angemeſſen erſcheine, dieſe Thronrede unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden na en zu erwidern; das Angemeſſene aber würde 
in dieſem Falle zugleich das Notwendige ſein. Ich gehe, nach der Andeutung 
des Herrn Präſidenten, über dieſe Frage aber kurz hinweg. Der Antrag des 
Abg. v. Vincke und Genoſſen 5 bei ſeinem Einbringen in das Haus bekanntlich 
mit einer Majorität von zwei Dritteln der Mitglieder unterſtüßt worden; die⸗ 
ſem Vorgange entipricht das Schickſal des Antrages in der Kommiſſlon. Nach⸗ 
dem ein verehrtes Mitglied der Kommiſſion aus den Erörterungen derſelben * 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß es ſich hier nicht um die prinzipielle Erörte⸗ 
rung des Satzes handele: Thronreden müſſen alle Zeit Dusch Are en beant⸗ 
wortet werden, hat das gedachte Mitglied, nachdem es ſeineg Dei m durch 
eine, nicht von ihm hervorgeru ee Ablthmznung Genüge gethan, wie mir ſcheint 
in vollkommener Konſequenz demnächſt dem Antrage zugeſtimmt, ſo daß alio, 
wie Sie wiſſen, der in Rede ſtehende Antrag Ihnen e zur Annahme 
cht keine gewagte Vor⸗ 


empfohlen werden 115 A De Es iſt vielle 
ausſetzung, wenn ich nach dieſem Schickſal, welches der Antrag in der mit 
ſion gehabt hat, auf ein Gleiches für ihn in der Lerſamnſlun ſelbſt rechne, 
wenn ich von der Annahme ausgehe, daß das Haus den betr n Antrag 
vielleicht einſtimmig annimmt. Es iſt nicht meine Aufgabe, den Werth ausein⸗ 
anderzuſetzen, den eine ſolche einſtimmige Annahme haben würde, aber ich 
glaube meiner Pflicht zu genügen, wenn ich an meinem ſchwachen Theil zu die⸗ 
ſem Ausgange beizutragen verſuche. 800 bitte alſo um die Erlaubniß, der etwa 
zu erwartenden 1 15 Diskuſſion ein kurzes Wort voranſchicken zu dürfen Ich 
erwäge dabei, daß die Mittel, deren die Schrift und die Rede ſich bedienen 
eben jo verſchieden ſind, wie der Maaßſtab des Urtheils, der an das eleſene und 
an das gehörte Wort gelegt zu werden pflegt. Auf alle Fälle wird dieß münd⸗ 
liche Erläuterung eine unbedentliche jein, ſie wird nicht entfernt in das Gewicht 
fallen können gegen eine Aeußerung dieſes amd ſelbſt. Aber, meine H 
ren, ich verſuche dieſe Erläuterung nicht im Sinne einer Partei, aue nicht in 
jenigen Partei, der ich nach meiner des Ph ng ſelber angehöre nicht einmal 
im Sinne der Majorität dieſes Hauſes. Ich möchte ſie im Siane des gan 
hohen Hauſes verſüchen, in dem Bewußtſein, daß die Adreſſe vorgele ge un 
iſt, nicht um die Differenzen klar zu machen, die äußerlich auch digte aus ſchel⸗ 
den, ſondern um die Uebereinſtimmung an den ag zu legen, die in dieſem 
Hauſe trotz der Differenzen herrſcht. (Bravo.) Meine ufgabe kann nicht ſein 
irgend einen Hintergedanken der Adreſſe durch Andeutung klar zu legen denn 
die Adreſſe hat keinen Hintergedanken. (Bravo rechts.) Ich werde nicht perſu⸗ 
chen, einen günſtigen Sinn den Worten der Adreſſe zu unterbreiten; dieſe Worte 
find in ihrem natürlichen Verſtande aufgefaßt worden, und die Urheber der 
Adreſſe ſind daran gebunden. Ich werde endlich, meine Herren, einen en 
Rückblick auf eine hinter uns liegende enen e nicht umgehen können, aber 
ich mache denſelben nicht, um irgend welchen Maaßſtab der Kritik a ule en 
Es iſt nicht unſere Aufgabe und nicht meine Neigung, Wunden aufzureißen, die 
ſich anfangen zu ſchließen, ich verſtehe auch in dieſem Sinne die eon eres 
Volkes: „Vorwärts.“ (Lebhaftes Bravo rechts.) Ich will mich eiuem einzelnen 
Satz der Adreſſe anſchließen, der den Kernpunkt derſelben enthält. Nicht als ob 
irgend einer der in der Thronrede berührten, in der Adreſſe nicht a 
Punkte in der Bedeutung hinter dem gegenwärtigen zurückzuſtehen ſcheine; ich 
glaube aber, das Haus wird meine Ueberzeugung theilen, Ing eine eihe der 
wichtigſten Anſinnen der Thronrede ihre Erledigung nur finden wird durch ein⸗ 
zelne Vorlagen der Stagts⸗Regierung. Der Satz, den ich Ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit empfehle, lautet: „Ew. K. Hoheit fordern ung in voller Anerkennung der 
ya Bedeutung unſeres Berufes auf, Allerhöchſt Ihre Regierung auf dem 
ege zu unterſtützen, welchen Ew. K. Hoheit in Hinblick auf Preußens Auf- 
gabe, ſeine glorreiche Geſchichte und die vaterländiſchen Traditionen betreten 


haben. Solcher Aufforderung leijten wir, in gewiſſenhafter Ausübung des edlen, 


uns von unſeren Wählern lun e Dienſtes für König und Vaterland, 


willige Folge. Unſer Volk weiß und fühlt, daß ihm auf der von Ew. K. d 
betrerenen Bahn unbeirrter Feſhalkang an Recht und Geſetz, und 9 825 
ſer, bei fortſchreitendem Ausbau der verfaſſungsmäßigen Inftitutionen, alle die 
Fett Güter zu Theil werden, deren geiſtig und ſittlich vorgeſchrittene Völ⸗ 
er nicht entrathen können. Es weiß aber auch daß ihm dieſe Güter, nach der 
Natur und geſchichtlichen Art dieſes königl. Landes, nur dann nachhaltig from 
men, wenn der köntgl. Wille in freier und freudiger Ueberzeugung mit dem Be⸗ 
dürfniß der e er In dem ungeſchwächten Recht der Krone 
erkennt das preußiſche Volt eine theuere Bürgſchaft feines eigenen Gedeihens 
und ſeiner eigenen Geltung unter den Völkern der Erde. Dies ungeichwächte 
Recht it, wie Ew. Königlichen Hoheit, auch ihm unantaſtbar heilig.“ ne 
Herren! Dieſe a der Abreſſe beruht auf der Vergegemibärtigung 
des konkreten Verhältniſſes welchen in dieſem Lande zwiſchen der Krone und dem 
Volke beſteht; ſie vergegenwärtigt ſich den hohen cherſtamm, der in den 
mittleren Tagen deutſcher Geſchichte aus dem Süden unſers deutſchen Vaterlan⸗ 
des in dieſes Land heraufkam, der 5 Jahrhunderte fpäter durch eine wunder⸗ 
bare Fügung der Vorſehung zu gleicher Zeit in dem . und weſtlichen 
Theile Fuß faßte, der daun in einer beiſpielloſen Folge des Geſchlechts fait aus⸗ 
nahmslos die Krone vom Vater: auf den Sohn vererbte; eine Reihe von Für⸗ 
Den, die aus dem edlen bildſamen Stoff das roße Kunſtwerk der neueren Ge⸗ 
chichte geihaffen haben, deren Volk in jedem Moment feiner Erhebung die Be- 
wunderung dieſes Erdthells, ja der Erde hervorgerufen hat, fo daß wir mit 
Stolz und Liebe Preußen find. (Bravo!) Der Abſolutismus hat keine größere 
Zeit und keine größere . ehabt, als in Nie Fur aber es war ein Jose 
tismus, durchweht und durchathmet von Freiheit. Fürſten, welche ſich mit allem 
ihrem Sinnen und Denken in das Vaterland vertieften, find die Hohenzollern ge- 
weſen, keiner ſelbſtloſer als der unvergfeichliche, dem heute vor 14 Jahren zum 
erſten Male das Licht der Sonne — at, deſſen Geburtstag wir heute 
feiern. (Der Redner wird durch den Eintritt des Fürſten Hohenzollern unter. 
brochen. Die Abgeordneten erheben id von ihren Sitzen, der Fürſt verneigt 
ſich danken Es war natürlich, meine Herren, daß unter ſolcher Führung die 
3 Mündigkeit des Volkes heranveifte, daß die Zeit kam, da der materiel- 
en Geltung unſeres Volkes auch formell durch ſeine Detheiligung am Staats- 
leben entſprochen werden mußte. In Anerkennung dieſer Reife ir n den Tagen 
unſerer tiefſten äußeren Erniedrigung unſere gleichzeitige 1 0 höhere Erhebung 


erfolgt. Wohl uns, wenn dieſe Anerkennung ihre volle Bedeutun nden 
bie fie hat fie ni Re Wir dürfen nur den Namen Fiche Wil⸗ 
helm Ul. (gefegnet ſei ſein Andenken) in unfere Erinnerung zurückrufen, um zu 


wiſſen, daß ihrer Nichtgewährung an höchſter Stelle keine anderen Motive als 

die edelſten unterlegen haben; aber wer iſt unter uns, der den Wunſch nicht 

trüge, daß die Geſchicke unſeres Vaterlandes vor einem halben Jahrhundert ſich 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


22. Donnerſtag, 


anders geſtaltet hätten, daß jo manches Menjche 
jene Tage erſpart worden wären, denen am Ende des Jahres 1848 die Weisheit 
des Königs ein Ziel geſetzt hat?! Freilich, meine Herren, was urſprünglich als 
— gelten durfte, iſt im Verlaufe der Zeiten zerſchlagen worden; die 
energiſche Arznei, die dem ſchwer erkrankten Staatsorganismus entſprach, hat 
ſich als Diät auf den geſund gewordenen angewendet, in ihrer ganzen Verwerf⸗ 
lichkeit gezeigt. (Bravo!) Sie hat eine Erſchlaffung nach ſich gezogen, die kein 
Staat ohne Gefahr, der unſere nicht ohne Verderben ertragen kann. Das iſt 
aber eine ewige Wahrheit, daß in Preußen Werke gedeihen durch Entſchloſſen⸗ 
beit und durch die That (Bravo), nicht durch zögernde Bedenklichkeiten. In die 
ſer Erſchlaffung des 11 5 Geiſtes ſind mancherlei Vortheile in der einmal 
angetretenen Richtung dem Volke abgerungen worden, jeder einzelne bedenklich, 
ihrer Summe nach bedenklicher. Allein die Hauptſache liegt nicht in dem Ein⸗ 
zelnen, ſie liegt in der Betrachtung, ob es uns gelingen würde, zu rechter Zeit 
mit unſerem Staatsweſen unter Dach und Fach zu kommen, ehe ein neuer Tag 
der Bewegung, von außen angeſtoßen, die Hechte der ganzen Zeit vernichten 
könnte. Hs alle Anzeichen darauf hindeuteten, daß der König ſelbſt an die 
Stellen, die ihrer bedurften, die beſſernde Hand legen würde, in jenen Tagen 
ergriff Ben König nach dem unerforſchlichen athichluß Gottes das 1 er⸗ 
hängniß, unter dem ſein Land ſchwer mitleidet. Es wurde ihm verſagt, zu voll ⸗ 
ziehen, was der Regent bei dem Antritt ſeiner Herrſchaft vollzogen hal. Die 
Worte des Regenten, meine Herren, waren: „Ich will das vollziehen, was die 
[ und die Geſetze von mir fordern.“ Und, meine Herren, Dieje 
Worte ſind genügend den Oi begleitet von den zunächſt entſprechenden Thaten, 
um die ganzen ſchweren Stürme von der Nation zu nehmen. Die unbeirrte 
Aufrechthaltung von Recht und Geſetz, unbeirrt auch dann, wenn ſie dem Re⸗ 
gierenden oder den Regierten ſchwer wird, hat uns zurückgeführt zu dem längft⸗ 
bewährten Ruhm unſerer Tage, ſelbſt aus den Zeiten des Abſolutismus. Dieſes 
Wort Sr. K. Hoheit hat genügt, um die ſelbſtverſchuldete Täuſchung Mu zerſtö⸗ 
ren, als ob Loyalität gegen den Landesherrn vereinbar ſei mit Feindſeligkeit ge⸗ 
en die von ihm beſchworene Verfaſſung. (Bravo!) Meine Herren! Dieſer 
Harmonie zwiſchen Krone und Volk, der Harmonie, die für 0 beiderſeitiges 
unzertrennliches Wohl uns gleichmäßig unerläßlich iſt, verſucht die Ihnen 
vorliegende Adreſſe überall, insbeſondere in dem von mir verlejenen Paſſus, 
einen Ausdruck zu geben, der vielleicht im Ton und in der Wärme über das 
Maaß hinausgeht, das Schriften für Staatszwecke, ich will nicht ſagen, anſteht, 
aber eigen zu ſein pflegt. Mich dünkt, meine Herren, wir haben uns dieſer Em- 
pfindung nicht zu amen; die Grundlagen der Geſellſchaft, ja die Grundlagen 
der Regierung ſind arm und ſchwach, wenn fie nicht eben ſo, wie auf den An⸗ 
ſprüchen der Vernunft, auf den warmen Eingebungen des Herzens beruhen. 
(Bravo!) Es iſt einer der höchſten Vorzüge der tiefſinnigen Staatsform, unter 
der uns beſchieden iſt zu leben, daß ſie die 095 des Staatslebens, das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Herrſcher und Volk, mit der Wärme des Familienlebens zu 
durchdringen und zu beleben verſteht. (Bravo!) In dieſem Sinne, meine Her⸗ 
ren, empfehle ich Ihnen die unveränderte Annahme des Entwurfes Ihrer Kom⸗ 
miſſion. Legen Sie ihn, mit der vollen, wenn es ſein kann, mit der allſeitigen 
Sanktion dieſes Hauſes begleitet, in Sr. K. Hoheit Hände! Cebhaftes Bravo!) 
— Graf Cieſzkowski (zur Geſchäftsordnung): Meine Herren! Nur einige 
Worte, da ich keineswegs eine Kal veranlaſſen möchte. Meine politiſchen 
Freunde und ich würden uns dem B 155 des hohen Hauſes, die Adreſſe ohne 
Diskuſſion anzunehmen, ſehr gern angeſch Aas wenn nicht zwei Umſtände 
wären, die uns zu einer andern Anſicht veranlaſſen. Der erſte Umſtand iſt, daß 
uns die Adreſſe nicht, wie der Majorität des Hauſes, zur Unterjtügung vorgelegt 
wurde, wir alſo auch nicht erklären konnten, ob wir eine Adreſſe wünſchen oder 
t. Der zweite Umjtand iſt, daß Keiner von uns in die Adreßkommiſſion ge⸗ 
wählt wurde und wir demgemäß keine Gelegenheit hatten, irgend etwas von un⸗ 
ſeren Geſinnungen kund zu geben. Wäre z. B. Graf Dzialpnski, das hochbe⸗ 
‚tagte und allverehrte Mitglied unſerer Partei, in die Kommiſſion gewählt wor⸗ 
den, jo wäre er der würdigſte Dolmetſcher unſerer Gefühle und Ueberzeugungen 
Es iſt geſagt worden, daß die Adreſſe nur der re Ausdruck unſrer 
Eprerbietung gegen den Mira ep er ſein ſoll, und der Referent hat von der 
nothwendigen Harmonie zwiſchen Krone und dieſem Hauſe geſprochen; wir 
wollen keinen Mißton in dieſe Harmonie bringen! (Bravo!) Wir vertrauen auf 
die Gerechtigteit des Regenten, und wie in der Adreſſe von den „wohlerworbe⸗ 
nen Rechten“ der Herzogthümer die Rede ift, deren ſich der Regent jo Aer und 
edel angenommen hat, ſo hegen wir das Vertrauen, daß auch unſere Rechte in 
gleicher Weiſe gewahrt werden. In dieſem Vertrauen leiſten wir Verzicht auf 
jede Diskuſſion und ſtimmen freudig für die Adreſſe. — Zur Ueberreichung der 
e an den Prinz⸗Regenten wird nach $. 69 der Geſchäftsordnung eine De⸗ 
utation von 30 Mitgliedern des Hauſes durch das Loos ſofort gewählt. Die 
eputation wird aus 8 Mitgliedern Suk 85 an der Spitze) 
5 1 


0 geſpart wäre, daß uns 


veſtehen: v. Stablewski, Theune, Schellwitz, S v. Beckerath, Fier, Dr. 
1 rt), Münzer, Dr. M „v. Beughem, Bachem, Fliegel 
Sim id Fock Meiner Deka Sehr. b. Kleist, Frhr. Raiz v. Frenz, v. d. 


iedel “), v. Fock, Reigers, Reimer liz 
Vasen Mille (Kreugbutg), v. Bethmann. Hollweg (Wolmirſtedt), Schmidt 

aderborn), Paur, Grabow, Graf v. Plater, Müller (Mansfeld), Frhr. v. 
Schleinitz Gbr Nieser) Nitzſchke (Reichenbach), Sibert, Plaßmann (Frhr. v. 
Seidlig, deſſen Name ebenfalls aus der Urne gezogen wurde, lehnte ab; Dr. 
Scheller war wegen Krankheit nicht anweſend). 


Aus polniſchen Zeitungen. 

[Die Univerſität Kiew; Statiſtiſches.] Die Univerſität Kiew hat 
in den letzten Jahren, beſonders in Bezug auf die Zahl der Studirenden, einen 
bedeutenden Kufſcmwung erhalten, und indem ſie gegenwärtig die Elite der 
Jugend aus der Ukraine, Podolien und Wolhynien zu ihren Beſuchern zählt, 
wird fie ein immer wirkſamerer Herd der Aufklärung für dieſe Provinzen, auf 
die ſie einen bedeutenden Beiftigen Einfluß übt. Eine Korreſpondenz der „Kro⸗ 
nika Warſzawska“ bringt nachſtehende ſtätiſtiſche Nachrichten, welche in dieſer 
Beziehung einen Beweis von dem Fortſchriit der Uniberſität Kiew liefern: 
„Im Ganzen befinden ſich gegenwärtig an der hieſigen Univerſität 964 Studi⸗ 
. ende; zu dieſer in dem amtlichen Verzeichniß aufgeführten Zahl find aber noch 
alle diejenigen hinzuzurechnen, welche wegen Nichterfüllung gewiſſer Formalitä⸗ 
ten (wie z. B. die Nächtbezahlung der durch die Regierung feſtgeſetzten Kollegien- 
gelder an einem beftimmten Termine oder der Mangel einiger durch das Geſetz 
vorgeſchriebener Zeugniſſe) in dieſes Verzeichniß nicht aufgenommen ſind. Da 
dieje Letzteren nichtsdeſtoweniger die Kollegien beſuchen, wird die Zahl der Hö ⸗ 
rer 1000 wohl überſteigen. Wenn wir uns jedoch an die amtliche Quelle halten, 
kommen wir schließlich zu folgenden Reſultaten: Die philologische Fakultät hat 
95 Hörer, die aus zwei Abtheilungen beſtehende vital marea ante 
in der Abtheilung für ‚Rakurwtiienicaften 43 und in der mathematijchen Ab» 
theilung 73 Be, die juriſtiſche 113 und die medizinifche Fakultät 640 Hörer. 
Unter * hl ſind 512 Katholiken und 452 Bekenner aller anderen Konfef- 
ionen. Davon find aus unſeren 3 Gouvernements, den 4 lithauiſchen, den 2 

einruſſiſchen Gouvernements und dem Königreiche Polen 664 Studirende (2 
der ganzen Maſſe), wovon auf die Gouvernements Wolhynien 189, Kiew 167, 
1 132, Minsk 61, Wilna 38, Grodziensk 32, auf das Königreich Polen 

und auf die Gouvernements Mohylewsk 14, Witebsk 6 und Kariens 3 kom- 

— Der an der hieſigen Univerſität über Nationalökonomie leſende Pro⸗ 

pr, Bunge hat vor einigen Monaten einen ſehr intereſſanten Artikel Fl 

welcher in einer der im Kaiſerreich erſchienenen A bebe veröffentlicht 
worden iſt. In dieſem Artikel hat der Verfaſſer mit ganz beſonderer Sachkennt⸗ 
niß feine Anfichten über die Univerjitäten im Allgemeinen 


eſonderer Berückſichtigung der Univerſität Kiew. Unter Anderem intereſſant in 
dieſer Abhandlung iſt die & € 
80 mltdlel gen Univerſttät ſeit dem Jahre 1835. Der Verfaſſer zählt 
a .. \ 
philolo ba. 
phyſikaliſch⸗mathematiſchen, Abtheilung für Naturwiſſenſchaften von 


Statiſtik von der Zunahme der Zahl der Stud 225 
und wir erfahren, daß vom Jahre 1835 bis jetzt in der hien 
Fakultät die Zahl der Hörer von 13 auf 95 geſtiegen Vi — Be 


dargelegt, jedoch mit 


denn die heutige dritte Soirée außerordentli 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Abtheilung für Mathematik von 14 auf 73, in der juriſtiſchen von 35 auf 113, 
obgleich im Laufe der . Fine Jahre die Zahl der Studirenden in dieſer 
Fakultät noch viel höher x ommen iſt, namentlich auf 178 und 166, in den 
Jahren 1847 und 1848, endlich in der mediziniſchen Fakultät, welche erſt im 
Jahre 1844 errichtet worden iſt, von 66 zur 640. Wenn wir dieje Ziffern zu⸗ 
ſammenrechnen, um daraus allgemeine Schlüffe über die wachſende Aufklärun 
unſeres Landes zu ziehen, fo kommen wir zu dem Reſultat, daß die Zahl der au 
dieſer Univerſität Ausgebildeten während eines Zeitraumes von 24 Jahren von 
62 auf 964 geſtiegen iſt, d. h. ſich um das Funfzehnfache vermehrt hat. Die an⸗ 
gegebenen Ziffern, die ich noch einmal wiederhole, in ein beredtes Zeugniß 
von dem Grade der geiſtigen Rührigkeit ab, die in unſerem Lande herrſcht. Als 
Norm zur Beurtheilung der ſich hebenden Intelligenz in unſerem Lande wählen 
wir deshalb eine Univerſität, weil unſerer Anſicht nach gerade in ihr und nir⸗ 
gends ſonſt die Intelligenz ich ausſchließlich zuſammendrängt. 2 


Lokales. 


st Poſen, 27. Jan. [Schwurgericht.] Vorgeſtern be⸗ 
gann vor dem hieſigen Schwurgerichte die e in der 
Unterſuchungsſache wider den Gutsbeſitzersſohn Vinzent v. Boja⸗ 
nowski aus Mafpin (Kr. Schrimm) wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
letzung im Rückfalle, Nothzucht, Widerftandes gegen die Staatsge⸗ 
walt und vorjäglicher geſetzwidriger Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
thums. Dieſelbe endete, nachdem ſie vorgeſtern am ſpäten Abend 
hatte ausgeſetzt werden müſſen, geſtern Nachmittag um 3 Uhr. Die 
Geſchworenen erklärten den Angeklagten ſämmtlicher ihm zur Laſt 
gelegten Verbrechen reſp. Vergehen für ſchuldig, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der vorjäglichen geſetzwidrigen Beſchädigung fremden 
Eigenthums, bei welcher ſie einen Vorſatz nicht annahmen. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten demnächſt nach längerer 
Berathung für das Verbrechen der Nothzucht zu zwei Jahren Zucht⸗ 
haus und für alle übrigen Vergehen zuſammen mit drei Jahren 
Gefängniß, welche letztere Strafe aber auf Grund $. 16 Str. G. B. 
in eine zweijährige Zuchthausſtrafe umgewandelt wurde, ſo daß 
alſo den Angeklagten im Ganzen eine vierjährige Zuchthausſtrafe 
trifft. Wir werden 5 einen ausführlichen Bericht über den 
Verlauf dieſer höͤchſt intereſſanten Verhandlung liefern. Nachträg⸗ 
lich wollen wir noch bemerken, daß der Staatsanwalt Ahlemann 
in ſeinem Plaidoyer in der Unterſuchungsſache wider Graffſtein 
und Genoſſen nicht, wie in Nr. 16 berichtet worden iſt, von der 
Behörde, welche das G.'ſche Lokal verſchloſſen hat, den Ausdruck 
„voreilig“ gebraucht, ſondern geſagt hat, leider hätte die betr. Be⸗ 
örde das Lokal zu frühzeitig 1 1 um die Handlungsweiſe der 
ngeklagten Linke und Kupferberg nach abgeſchloſſenem Vertrage 
beurtheilen zu können. f 
Poſen, 26. Jan. [Symphonie⸗Soirée.] Es iſt für 
den ſtändigen Kritiker, der, mag er auch natürlich immer vorzugs⸗ 
weiſe die Spezialleiſtung Einer Produktion in beurtheilende de 
trachtung ziehen, dennoch den chronologiſchen Zuſammenhang der 
verſchiedenen Produktionen auf gleichem Gebiete nicht aus den 
Augen verlieren kann und darf, ein gar wohlthuendes Gefühl, wenn 
er aus der Rekapitulation der Reſultate einer ſolchen Reihe zu der 
erfreuenden Wahrnehmung eines ſtetigen Fortſchritts der Leiſtun⸗ 
gen ſelbſt, und nicht minder des Wachsthums der ea des 
Publikums an denſelben gelangt — ein um ſo wohlthuenderes Ge⸗ 
fühl, als er keineswegs ſo häufig zum Genuß deſſelben gelangt, 
wie man zu glauben geneigt ſein möchte; denn nicht ſo überaus 
ſelten drängt ſich die ent egengefebte Wahrnehmung einer wenig⸗ 
ſtens momentanen Erſchlaffung, mindeſtens eines bequemen Still 
ſtandes auf, der nur zu leicht zum Rückſchritt wird. Jenes wohl 
thuende Gefühl aber aber im Laufe dieſes Winters uns die Go 
ſchmidtſchen Symphonie⸗Soircen bereitet, und wir find aufrichtig 
dankbar dafür, ja wir glauben auch im Sinne des Nublikums die⸗ 
ſen Dank ausſprechen zu dürfen, da die Betheiligung deſſelben in 
fortwährender ſchneller Steigerung begriffen I gezeigt hat, wie 
i zahlreich beſucht 
war. Und wir halten es deshalb für äußerſt dankenswerth, daß 


Kapellmeiſter Goldschmidt ſich entſchloſſen hat, noch einen zweiten 
Eyklus zu veranſtalten, dem hoffentlich eine recht allſeitige Bethei⸗ 


ligung facht fehlen wird. 
ie Repertoirwahl wüſſen wir auch diesmal wieder als eine 
recht glückliche bezeichnen, und ſie gewann ein zwiefaches Intereſſe 


dadurch, daß der Veranſtalter zum erſten Male ein größeres Werk 


des Meiſters Beethoven in das Programm aufgenommen 


atte. 


Das war in der Ordnung. Denn einmal intereſſiren ſich mit Recht 


unſere Muſikfreunde vorzugsweiſe für den großen Genius; anderer⸗ 
ſeits iſt es ein Sporn für die Ausführenden, die ſo manches Mal 
wähnen mögen, Haydn und Mozart ſeien auch in ihren Sympho⸗ 
nien doch gar zu leicht und bedürften gerade keines emſigen Stu⸗ 
diums mehr — ein großer Irrthum freilich (wenn nicht gar eine 
höchſt ungerechtfertigte cler 9, der lich gar en 
rächt, und ſchon dadurch als ſolcher klar ſich bekundet, daß ſelbſt 
eine recht billig denkende Kritik gerade an der Ausführung Haydn⸗ 
ſcher und Mozart ſcher Symphonien häufig mit vollſtem Recht 
noch ger Viel auszuſetzen findet. k 

Wir haben uns heute über die im Allgemeinen ſehr wohlge⸗ 


lungene, mit vielem Fleiß und großer Sorgfalt behandelte techniſche 


Ausführung der einzelnen Nummern aufrichtig gefreut. Wenn 
dieſe nun aber in Folge längern emſigen Zuſammenwirkens und 
Studirens auf dieſem Gebiete 5 der vollen, hier möglichen Sicher⸗ 
5 und Abrundung 5a c ein wird, dann mag allerdings ins 
Auge gefaßt werden, 

Komponiſten zu charakteriſtiſcher Ausprägung gebracht werden 
müſſe; daß es nothwendig ſei, neben dem techniſchen, formellen Mo⸗ 
mente auch das geiſtige, den dichteriſchen Inhalt der Tonſtücke, 
durch immer tieferes Eindringen in Sinn und Intentionen der 
Meiſter dem eignen wie dem Verſtändniß der Zuhörer 
teln. Und es iſt ſehr gut, wenn ſchon jetzt Beides möglich 


aß auch die ſpezifiſche Eigenthümlichkeit der 


u vermit⸗ 
ft Hand in 


27. Januar 1859. 


Hand geht. Es würde dann z. B. der Anfang des Allegro in 
Spohr's Ouverture zum „Berggeiſt“ unbedingt die heute man⸗ 
gelnde wild leidenſchaftliche Fällung er e haben; Weber's 
„Euryanthe“⸗Ouverture in der Kantilene bei weitem tonvoller, in 
der Introduktion majeſtätiſcher und chevaleresker gehalten, und 
im Allgemeinen mehr zu einem einheitlichen Geſammtgemälde ver⸗ 
ſchmolzen worden ſein, während ihr dieſe Einheit heute um ſo em⸗ 
pfindlicher mangelte, als bekanntlich der Komponiſt ſelbſt durch die 
iemlich unmotivirte Einführung des Fugato einen Stein des An⸗ 
ſtoßes und des Aergerniſſes (die darauf N kantable Stelle 
war mehrfach unrein) da hineingeworfen pet. Im Allgemeinen 
müſſen die Bäſſe noch ſchärfer rhythmiſch markiren und ihre etwaigen 
Figuren tonvoller vorzutragen ſuchen; die zweiten Geigen und 
Bratſchen nicht bequem ſich gehen laſſen, nern mit rechtem 
Aplomb 3 (die kleinen Verwirrungen z. B. auch im zweiten 
Satze der Beethoven 'ſchen A dur- Symphonie wären dann wohl 
leichter vermieden worden); die Blechinſtrumente nicht gar zu ge⸗ 
waltig dominiren wollen, wodurch das übrige Orcheſter gedeckt wird 
und der Ton den nothwendigen Adel einbüßt (auch dürfen Hörner 
und Trompeten in allen älteren Kompoſitionen, Beethoven voll⸗ 
ſtändig mit eingeſchloſſen, die geſtopften Töne ſtets nur als ſolche, 
und nicht als sene mit Anwendung des Ventils nehmen); ſodann 
können ſowohl die Bläſer wie die Saiteninſtrumente vorzugsweiſe 
Fleiß auf recht getragenen, wahrhaft klingenden Ton — das giit 
auch vom Staccato, wie von den kurzen Noten nach vorangegan⸗ 
genen punktirten, und ſelbſt von Pizzicato's — verwenden, um ihm 
neben der materiellen Klangſchönheit auch den geiſtigen Adel zu 
verleihen, der namentlich für den Vortrag klaſſiſcher Werke ſo un⸗ 
entbehrlich iſt, und vorzugsweiſe in dem innigen Geſange der Kan⸗ 
tilene der Adagio's noch vermißt wird. Die Beethoven ſche wie die 
Mendelsſohn ' ſche A moll-Symphonie hätten das heute ſehr wohl 
brauchen koͤnnen, während der zweite Satz der erſtgenannten etwas 


zu ſchnell und mit zu wenig poetiſcher Zartheit vorgetragen ward, 


während dem letzten Satze der dithyrambiſche Schwung fehlte. — 
Das ſind ſo einige praktiſch⸗kritiſche Bemerkungen, die wir freund⸗ 
licher Beherzigung ebenſoſehr, als die allmälige Erſtrebung eines 
recht ſchönen, wirklichen und klangvollen Piano's und eines gie 
mäßig anſchwellenden Crescendo 8, empfehlen, und. deren Befol⸗ 
gung ſicher dem wohlthuenden Eindrucke der Geſammtleiſtung in 
den künftigen Konzerten weder innerlich noch äußerlich Nachtheil 
bringen wird. i Dr. J. S. 


[Eingeſendet.] 
Nachruf. 
Bedeckt iſt nun Dein Staub mit kühlem Mooſe. 
Es fällt ein Sonnenſtrahl aufs ſtille Grab, 
Nein wie Dein Sinn, Du Edle, Anſpruchsloſe, 
Treu wie Dein Herz, das Jedem Liebe gab, 


Hell wie Dein Glaube, der Dich hat gehalten 
An Jeſus Chriſtus und an Gottes Walten. 


Wir weinen nicht, daß er Dich hingenommen 
Aus dieſer Welt voll Prüfung, Schmerz und Leid, 
Lehrt uns Dein Beiſpiel nur, Dir nachzukommen 
Den Weg zur ungetrübten Seligkeit. 

Erworben haft Du Dir den ew'gen Frieden; 
Neichſt Du auch uns dazu die Freundeshand, 

So find wir nimmermehr von Dir geſchieden, 

Es folgt dem kurzen Abſchiedsſchmerz hienieden 
Ein ſel ges Wiederſehn im Ruheland. 


— — 


— nn engen nn 


Angekommene Fremde. 
Vom 27. Januar. 


BAZAR. Partikulier v. Borzecki aus Brzoſtkowo, die Gutsb. v. Urbanowski 
aus Kowalskie und v. Mielęcki aus Labiſzynek. a 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Nechtsanwalt Bauermeiſter aus 
Schrimm, die Rittergutsb. Kernbach aus Schlawa und Kernbach aus Ki- 
ein, Mediz. Rath Dr. Herzog aus Oborzysk, Gutsb. Schönberg aus Lang 

Goslin und Pianiſt Hetz aus Frankfurt a. M. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Frankenthal aus Fürth und 

Silz aus Paris, Wirthſch. Kommiſſ. Aredzki aus Wegierki, Frau Her 
7 v. Loga aus Janowiec und Rittergutsb. Dr. Berkowitz aus 
Breslau. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsb. v. Brzeski aus Krotoſzyn (Kr. Schu⸗ 
bin) und v. Twardowski aus Kempa, die Pröbſte S 5 cr 

wica und Pawelke aus 1 d. W., Kaufmann Kühne aus Stettin. 

OEHMI@S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Wallenhagen aus 
Glogau und Aſch aus Rawicz, Rittergutsb. v. Gajewski aus Konino, Er⸗ 
19155 gr v. Kminkowska aus Inowraclaw und Holzhändler Nahmacher 
aus Berlin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. v. Rochworowski aus 
Polen und v. Ropolewski aus Zagöra, Geh. Kommerzienraty Lehfeld aus 

Ölogauı die Kaufleute Neußke aus Rawicz, Kühn aus Düffeldorf, Wölffel 

aus Stettin, Arng aus Remſcheid, Michael aus Breslau, Tillmann aus 

Elberfeld und Deffos aus Hamburg. 

HOTEL DE B . Gutsb. v. Vogdansti nebſt Frau aus Chyby und 
Kaufmann Lanoch aus Bromberg. - 

HOTEL DE PARIS. —— Trawinski und Wachtmeiſter Niem⸗ 
czewski aus Schroda, Probſt Ryſzkiewicz aus Koldrab und Frl. Furmano⸗ 
wska aus Dr . 

KRUG’S HOTEL. Vorleſer und Lehrer Witte aus Feuerſtein, Schmiedemſtr. 
Mätſchke aus Wulke, Buchhalter Kraft aus Kesmark und Holzhändler 
Breſſel aus Lubowo. 

GOLDEN ES REH. ey 1 rar 

ZUM LAMM. Bauaufſeher Timm aus Deutſch⸗Krone, Fleiſcher Eiſzewski 
aus Neuſtadt b. P., Handlungs- Kommis Elsner aus often unh Henn: 
Rezeptor v. Stojentin aus Schildberg. 

BRESLAUER GASTHOF. Die Leinwandhändler Gödel aus Sie 
Drögsler aus Zions und Händel aus Seifersdorf, Orgelſpieler 


aus Grätz. g 
PRIVAT-LOGIS. Doktor Wicherkiewicz aus Erin, St. Martin 59. 


ersdorf 
owacki 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


thwendiger ® 50 legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 3341 Thlr. Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy- belegene, den Jakob und Julianng Hey ⸗ an ordentlicher Gerichtsſtelle fu 
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ade e 


dem Eichwaldsthore bern dend Knaben und einige 


uupt⸗ Kühe Feier, Traubenſaft arzneilich und diätetiſch i in⸗ 8 eingebro ovinzial⸗Bankaktien Zu 
. t iſt len werden d d in den⸗ är d Bi 
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ten, unbeachtet bleiben, h erfahrung klug 
machen. 
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und Bremer C igarren, 
öffentlich meiſtbietend dem baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


ſtraße Nr. 27. 


Ein großer Keller ist! zu vermiethen Breiteſtr. 27. 


Hafer lokv 28 à 33 Rt., Jan. 30 Rt. Br 
Kunath. Jan.⸗Febr. 294 Rt., 7 Früßjahr 30f a8 vn 


bez., Mai⸗Juni 31 


drei Tage ſpäter Antwort ertheilt wird. Niegolewo, den 26. Januar 18 


Ne meinem Holzplatze vor dem Eichwalds⸗ 
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f Fa Gafthofs- Bertant, au | r k 
u in der Hd. Sch mieg N am Markte e A Cent. à Pfd. 


belegener Gaſthof mit 1 en Hofräumen, Kiefern (Pinus sylvestris) 70 Thlr., 22 Sgr. 
Stallung c. 5 und 2 der nen € haftender Fichten ( Siu — 5 | 12 Sr, - 


lr. bei 5000 [auch würde ich den 6%, Morgen großen Holz⸗ 


Stallung vom 1. April c. ab zu 1 
Das 25 ere darüber St. Adalbert Nr. 
eine Treppe. 

riedrichsſtr. 19 find mehrere große Woh. 
F nungen ſofort oder auch vom 1. April c. ab 
zu vermiethen. 


4 Sgr. aße N 1 m 1. Februar wig Deſſoir, als Gaſt enmehl O. 575 a Br 0, u. 1. 
Schankgerechtigkeit, kann ſofort aus freier Karchen, (Pinus Caxix) 26 Thlr. 3 Spt. re ee 5 8 0 7 drittes und vorletztes Gaſtſpiel 371 a 30 3 N. lei. % u. H. 30 


Hand verkauft und zum 2 Februar c. übernom⸗ Weiherlen (Alnus incana). 26 Thlr., 8 Ser. 
men werden. Kauflkebha . —.— baldigſt ihre Rotherlen (Alnus glutinosa) 18 Thlr., 5 Sgr. 
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cher, beſter, ee Qualität ver! 1 


mann von e gn de piel in 5 Akten Er 26. Januar, 10 S. Tempe- 
Shi 


Meer Oekonomie ⸗Juſpektoren und 
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Ein Gaſthof Sah der Borftverwalter er in g helle Stillen an durch Gee des ee de . e ühiahr PR. 
in einer bedeutenden Kull. und Gärnffonſtadt Schönthal bei Sagan, Ndr. Shell. ne en in Berlin, wig Hef Bir: ler aus Salad PR 
Schleſiens, 8 Ml. von Breslau, gut gelegen und alte Jakobeſtr. 17. Herr udwi D ef dir, gun Akt: ah 
8 een iſt für den Taxwerth von 15,000 4 ö Manometer, Gesuch. u S 5 als PR 5 
lr. bei 3000 Thlr. Anzahlg. Ver 4 Normal» » Altoholometer Ein an 1 gebildetes! age aus 8 aſſer. Luſtſpiel in 
dali zu verkaufen. Niberes b bei A. Geisler nach Richter und Tralles in achtharer Samilie von außerhalb, in all eib. 4 4 Akt eribe. 1 Aer 
in eee — . 2 1 mee Bunte lichen Handarbeiten beſtens erfahren, an ſtete 6 Sperrſt 155 Sgr N ungen: |" 
ont Ba N hen 11 SS be en e aalen ſo 15 ein Sure 2 8 0 Stehparterde fbr Somnakta ten 1 5 hr 324 
€ Kar reihen n en Ha 
vom 24. April d. J. ab auf drei Jahre ſteht I en == N 28 Iten, —— od her ai Behandle n Nee een ie Annbernüte und * Url Ma 1 M. Br. 
Montag den 7. Februar d. J. Bor- * Wil 10 de * dei 919 955 = icht 1 4 andlung. um Beneftz des Herrn Alert Wyſoekk: ' 
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Markt Nr. 52. 


Dr. Eduard Meyer, praftiſcher Arzt 
in Berlin, wird RR dieſem Fah ech 
Auswärtige behandeln die ihre aus geſchlecht · 
lichen Urſachen jeder Art geſtörte Geſundheit in 
kurzer Zeit wieder erlangen wollen. 


Auf dem Gute ern 


— polniſchen Sprache vollkommen mächtig, der itieentg.). 
in ent Store gelernt 225 kon Kaufmänniſche Vereinigung Breslau, 26. Jan. Heute 5 7 
ditionirt hat, dem außer guten Zeugniſſen hier- zu Poſen. Weißer Weizen 90—101 Sgr., Ocho 

über auch perſönliche . L Apel ee zur Seite Geſchäfts⸗ Verſammlung vom 27. Januar 1899.617583, gelber 578916780 Sgr., 

ſtehen, wünſcht teren. 3 aus is Roggen (pr. Wen Saft) sie fich | Brennerweizen 40— 45.50 S 

ed cm auf einem größen Gute. ef bei 122 map: en Umſfätzen gut im ſe, p dns 1 


Solenhofer e e e 
von feinſter Maſſe in jeder Gri 

ſebrüder Schmitt in Nürnberg. 
NB. Preisturants werden Fung eingeſandt. 
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t ein ähnlicher Po umenſchneidemus, geſchälte Aepfel gement. Nähere Auskunft giebt der Rentier Jan. 15 K. bez, pr. 
en Grewe AS 1 1577 2 8 0 Ah a Zantrow ji Stargard i. Pom., dez. 2 peil, Ma Jun, Jul 
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Mainz „Ludwigsh. 4 93ʃ B 0.89 BlSothaer Priv. do. 4 771 etw © age mee. N an Be Se Teer 5 98d bz do, 2 N. — 150% 
Mledlenburger 1 547.54 b u V (onnnoverihe do. — 95 b 5 1025 bz 75 ri 41 — — 1 ftr. 3 M. 5 
Münſter⸗Hammer 4 91 önigsb. Priv. do. 4 | 84 do. 11 8. 31 (R. S. I 75 5 bet Crefeld 43 — — 2M. bz 
Neuftadt- eißenb. 40 eipzig. Kredit⸗do. 4 70 bz do. cee Elb 1 Wien öſt. W. 2 M. — 95 b 
Niederſchleſ. Märk. 4 93 G Luxemburger do. 4 78 b II. Em. 5 1014 G o. III. Ser. 44 913 bz 3b. 100 fl. 2 M. 
Bier Zweigb. 4 — — agdeb. Priv. do. 4 | 86 do. e. 1 7 85 bz cg 11 — do. ah eipzig 100 Tlr. Sc. — 994 bz 
do. tum — eining. Kred. do. 4 7% lbs u B I. Ser. 45 927 B do. II. Em. — UI. 98 bzJ do, neue 100fl. 2 015 bz do. 2M. 2 
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Dat rum, Staat. 5 150-40 bz omm. Ritt. do. 4 chaß-O. 4 85 etw bz ae 85. — 91 0 
. Franz. 5 
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